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Durchlauchtigster Eroſsheræog ,

Enãdigster Fuùrst und Herr !

Dicse Arbeit , welche ich Euer Königlichen Hoheit ehrer -

hietigst überreichen zu dürfen die Gnade habe , ist unter

dem heitern Himmel Italiens entstanden , und eine Frucht

meiner Bestrebungen , den Geist der Alten in ihren — wenn

auch meist zerstéörten — Kunstbildungen wieder zu erkennen

und anschaulich zu machen . Die Architektur bedarf mehr

dann irgend eine andere Kunst des milden Schutzes und

der fördernden Pflege der Regenten . Ich genieſse das Glück ,

dem Bauwesen unter einem Fürsten vorzustehen , der — in

der obgleich noch kurzen Zeit seiner väterlichen Regierung —

die Residenz bereits durch öffentliche Gebäude verschönert

hat , und dem Nützlichen und Zweckmäfsigen auch die ge —

horige Würde zu ertheilen weiſs . Ich halte es daher für

meine Pllicht, gegenwärtige Versuche zur Wiederherstellung

alter Architekturwerke meinem gnädigsten Landesherrn unter —

thanigst zu widmen .



Sind es auch nur Idéen , so dürfen sie doch als frucht -

bare Studien zur Ausübung der Baukunst betrachtet werden ,

denn auch hier , wie überall , wo Gutes und Vollendetes

erzeugt werden soll , kommt es darauf an , das trefflichste ,

in seiner Art als Muster vor Augen zu haben und ganz

begreifen zu lernen .

Euer Königlichen Hoheit

Karlsruhe , den 25 % August 1822 .

unterthänigst gehorsamster

Friedrich Weinbrenner .
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VORERINNERUNG .

D ie architektoniſchen Entwürfe eines berühmten Bad - Gebäudés der Alten und eines ſchönen

Redner - Saals , nach den Beſchreibungen Lucians ; — und die verſuchte Ergänzung einer im7 8 0 8 S

Jahr 1784 zu Badenweiler , in der obern Markgrafſchaft , ſechs Stunden oberhalb Freyburg , eine

Stunde öſtlich von der Landſtraſse nach Baſel , entdeckten Ruine eines ausgezeichnèeten Bad - Ge -4 8

bäudes der Alten : laſſe ich hier abſichtlich , aus meinen übrigen ErgänzungsEntwürſen alter Ge —3 O D

bäude , die ich meiſt noch herauszugeben willens bin , mit einander erſcheinen , weil ſo manches

an dieſen — von unſerm , zu frühe für die Kunst verstorbenen , berühmten Landsmann Gmelin in

Rom , bald nach ihrer Entdeckung zuerſt in Kupfer geſtochenen Ueberreſte eines Bad - Gebäudes

der Alten zu Badenweiler , mit den Angaben Lucians verglichen , deutlicher erkannt und bèfrie -

digender erklärt werden kann . So giebt auch wieder von der andern Seite , dieſe Ruinèe ein

deutliches Bild von dem beſchriebenen Bade Lucians , und wirft zugleich ein Licht auf manches

der alten römiſchen Bäder .

Eben ſo iſt die Lobrede Lucians auf einen ſchönen Saal , nicht nur als ein Meiſterwerk der

Beredtſamkeit zu betrachten , ſondern dieſer Auſſatz gewährt auch in architektoniſcher Hinſicht

aàuſſerſt viel Intèreſſe , indem er uns die Pracht - und Kunſtliebe der Alten deutlich zu erkennen

giebt , und mit ſolcher Klarheit beſchreibt , daſs wir an dieſem Gebäude die Details der einzelnen

Verzierungen ſowohl , als auch die Verhältniſſe der Theile zu einander beynahe mit Gewiſsheit

wahrzunehmen vermögen , was bey andern alten Schrifiſtellern , wie 2 . B. bey der Beſchreibung

der Landhäuſer des jüngern Plinius undtlndern mehr , der Fall nicht iſt . Wenn gleich Lucian

ſeine gamze Beredtſamkeit im Lob des Saals entfaltet , ſo unteèrläſst er doch keineswegs , den Leſer

auf Bau und Einrichtung deſſelben aufmerkſam zu machen . Das Bad des Hippias hingegen wollte

der eben gedachtè Schriftſteller nicht blos beſchreiben , ſondern auch wegen ſeiner bequemen , und

ſchönen Einrichtung empfehlen , und ſo laſst ſich denken , daſs er ſolches Wo nicht getréuer , doch

wenigſtens eben ſo beſtimmt , als jenen Saal ſeiner Form nach , angegeben habe . Eine bildliche

getreue Darſtellung des Saals , kann daher weiters beſtätigen , daſs Lucian den Plan des Bads von

Hippias wenigſtens eben ſo richtig aufgefaſst und beſchrieben habe , und daſs die Verzierungen im

Innern deſſelben ( welche er übergeht ) ungefähr mit gleicher Reichhaltigkeit , wie im Rednerſaal

angewendet Wwaren , indem die Alten , zur Zeit Lucians , ihre öffentlichen Bäder auf ' s reichſte aus -

ſtatteten , Wie dieſes noch an den Ruinen von den Bädern des Titus in Rom , und andern mehr

2zu erkennen iſt .



Wo übrigens das Bad des Hippias geſtanden , hat Lucian nichit angegeben, wahrſcheinlich

ſtand es aber in einer römiſchen Provinzialſtadt , auch mag es Lucian vor ſeiner Vollendung ge -

ſehen haben , weil er am Ende ſagt „ und ſollte Gott geben , daſs ich mich auch einſtens darinn

baden könntée etc . “ Es lälst ſich auch nicht ganz genau beſtimmen , ob diéeſes Bad nach den grie -

chiſchen , oder römischen Sitten , nach dieſer , oder jener Weiſe erbaut war . Die Zeit , in der Lucian

lebte , fällt zwar in die Periode der Antonine , wWo das römiſche Reich die halbe Erde einnahm ;

Vergleicht man aber den Grundplan dieſes Badgebäudes , wie auch den von dem Bad zu Baden -

Waeller , mit einem der öffentlichen altrömiſchen Bäder zu Rom , wie ſie Palladio vor etwa 300

Jahren aufgenommen , I0 ſollte man beynahe glauben , daſs diefes Badgebäude ebenfalls von den

Griechen herſtamme , wenigſtens von einem griechiſchen Baumeèiſter gebaut worden ſey , da es

nücht allein in der innern Einrichtung , ſondern auch im Styl , von den römiſchen Bädern ſehr

abweicht .

Obgleich Lucian die Verhältniſſe und Form ſeines Rednerſaals durch die Beſchreibung der

innern Auszierung und der Angabe , daſs nach allen Tagszeiten das Licht in denſelben hineinge -

lallen etc . ziemlich masgebend zu erkennen giebt , ſo unterläſst er jedoch ebenfalls zu bemerken ,

W0O derſelbè geéſtanden , und ob eés ein griechiſches oder römiſches Gebäude geweſen .

Die Baukunft der Römer , in der Hauptſache eine Nachahmung der griechiſchen , war aber

zu Lucians Zeit Ichon ſo ziemlich mit der griechiſchen vermiſcht , daſs es ſonach ſchwer ſeyn

dürfte , aus jener Zeæit, Wo die Kunſt ſchon wieder zu ſinken anfieng , ein Gebäude aus dem Bau -

ſtyl allein zu erkennen , und anzugeben , ob es von Griechen oder Römern herrühre . Indeſſen

wird das Urtheil hierüber ſehr erleichtert , wenn man die Anordnung eines Gebäudes mit den

Sitten des Volkes , dem es amugehören ſcheint , aufinerkſam vergleicht .

Von dieſem Geſichtspunkt aus möchte anzunehmen ſeyn , daſs der Rednerſaal Lucians auch

wohl griechiſcher Abkunſt war , weil die Redner und Philoſophen dieſer Nation gern an ſolchen

Orten auſtraten . Bey den Römern beſchränkte ſich die Beredtſamkeit ohnehin auf das Forum .

In Hinficht der vorliegenden Konſtruktionen undilganzungen will ich micli jedoch gerne

beſcheiden , daſs vielleicht die Originale um vieles anders ausgeſehen haben mögen , als ich die

Schönheit und Erheblichkeit derſelben jetzt , nach einer ſo langen Reihe von Jahrhunderten , wo

man in der Baukunſt ſo weit zurückgekommen iſt , darzuſtellen im Stande bin . Es giebt hier

Oohne Zweifel , verſchièdene Begriffſe und Anſichten , inzwiſchen glaube ich für die meinige in

den Ueberreften des Alterthums einige Beſtätigung zu finden , bey audern Künfdern würden ſich

andere Reſultatèe ergeben . So hat ſich 2. B. Turand das Bad dées Hippias (CL deſſen paralleléè d ' Ar -

chiteckture ) ganz anders , als ich vorgeſtellt , und ſo möchte ſich auch wohl jeder andere Baumei -

ſter , folches wieder auf eine andere Weiſe denken , aber es kann nur Gewinn für die Kunſt ſelbſt

ſeyn , weim die Beſtrebungen mehrerer Künſder , von verſchiedenen Wegen aus , auf einem

Punkte zuſammeèntreffen .

—————.
—

——



ERSTERENTWUXF .

ZUR LOBREDE LUGIANS AUF EINEN SCHENEN REDNERSXAAL .

Verſtändniſs des von mir verſuchten Entwurfs iſt es nothwendig , den Aufſatz des Lucian

vor Augen zu haben . Ich gebe ihn hier nach der Wieland ' ſchen Ueberſetzung . Nie vielleicht iſt

ein architektoniſches Werk mit ſo viel Geiſt , Anmuth und Liebe geſchildert worden . Auf ſolche

Weiſe kann der Schriftſteller den Künſtler begeiſtern .

OR

AUF EINENSCGH6GNEN SAAL Y
*

Wie ? Alexander ſollte beym Anblick des Cydnus , wie er ihn ſo ſchön , und ſo Klar , daſs

man bis auf den Grund ſehen konnte , kühl in der gröſsten Sommerhitze , und weder ſo tief noch

ſo reiſsend , daſs er einem Badenden geſahrlich , oder unangenehm hätte ſeyn können , ſah , Ale -

xander , ſage ich , ſollte bey Erblickung eines ſo ſchönen Fluſſes lüſtern genug geworden ſeyn , ſich

in ihm zu baden , daſs ich ſogar zweifle , ob die augenſcheinlichſte Gewiſsheèit des Fiebers , das er

ſich dadurch zuzog , ihn davon hätte zurückhalten können : und ein Redner von Profeſſion ſolltè

—

—

beym Anblick eines ſo auſſerordentlich groſsen , ſo ungemein ſchönen , ſo wohl erleuchteten , von

ſo vielem Golde ſchimmernden , und mit ſo herrlichen Gemälden ausgeſchmükten Saales , nicht von

einer unwiderſtehlichen Luſt ergriflen werden , eine Rede in ihm zu halten , in ihm zu gefallen ,
und ſich Ehre zu machen , ihn mit ſeiner Stimme auszufüllen , kurz „ ſelbſt ein Theil ſeiner Schön -

heit zu werden ? Er ſollte ſich begnügen können , ihn blos anzuſchauen , zu betrachten und ſtill

ſchweigend zu beéewundern , und als ob er ſtumm wäre oder aus Neid 2u ſchweigen ſich Vorge -
ſetzt hätte , wieder davon gehen ohne ihn angeredet , ohne ihm ſeine Bewunderung durch Worte

Wigenesn 3 1 1ausgedrückt zu haben ? Wahrlich das wäre nicht , was man einem Manne von Geéſchmack und von
ine armè iebhaber alles Sché ar tiadeinem warmen Liebhaber alles Schönen zu erwarten berechtiget iſt ! Nur ein roher Menſch , ein

Menſch ohne alles Geſühl für Schönheit und Kunſt , ei !nvon allen Muſen verlaſſener Menſch , könnte

*) 8S. Lucians ſämmtliche Werke ſechster Theil Seite 318 überſetzt von C. M. Wieland .

2



0

deſſen ſdhig ſeyn , und würde didlurch béeweifen , daſs ihm die ſchönften Dinge fremd wären , daſs

„ 3 f 4 71 K 36 50 22
er ſich unwürdig und unſahig halte von dem zu ſprechen , was gebildeten Menſchen das lebhaf .

teſte Vergnügen macht , und nicht wiſſe daſs æs einem gelehrten Manne nicht erlaubt iſt , lich beym

Anſchauen ſchöner Kunſtwerke , wie ein Ungelehrter zu benehmen . Die letetern mögen ſich

immerhin begnügen zu thun , Was auch die gemeinſten Lèeute in dieſem Falle thun , die Augen

auſaureiſſen , und herum zu ſchen , von einem zum andern zu gehen und alles anzuſtaunen , und4 — 0 2

an die Decke hinauf zu ſchauen , und die Hände vor Verwunderung auftuheben und ihr Ver —

gnügeri ſtillſchweigend au genieſsen , aus Furcht etwas zu ſagen , das ihre Unwiſſenheit verrathe 9

oder doch nichts ſagen zu können , das des Gegenſtandes würdig wäre . Wer hingegen ſchöne

Werke mit einiger Kenntniſs ſichet , der begrügt ſich meines Erachtens , ſchwerlich blos ſeine Au —

gen daran zu weiden , und ein ſtummer Anſchauer ihrer Schönheit zu ſeyn : ſondern er wird

ſich , ſo viel möglich , damit zu beſchäftigen und das Vergnügen des Anſchauens durch Reden

gleichſam zu bezahlen ſuchen . Ich meine aber damit etwas mehr , als ein bloſses Lob dieſes

ſchönen Saals . Für jenen Jungen Inſulaner mag es immer genug ſeyn , von den Schönheiten des
1

Pallaſts des Menelaus und dem vielen Golde , und Elſenbein , das ihm überall darin entgegen

glantzt , dermaſsen entzückt zu Werden , daſs er , der in ſeinem armen Ithaka ( dem einzigen was

er von der Erde kennt ) nichts ähmliches gelchen hatte , alle dieſe Herrlichkeiten mit nichts anderm

als dem Schönſten , was im Himmel iſt , zu vergleichen Wäeiſs .

Aber in einem ſo ſchönen Saale vor einer ſo auserleſenen Verſammlung ( wie dieſe ) ſich

hören zu laſten , auch das , denke ich , wäre ſchon ein Theil des Lobes . In meinem Sinne

kann nichts a

ſich mit ſo vielem Vortheil ausbreiten kann , (a) wo die Zuschauer durch dieé Schönheit des

Ortes ſelbſt ſchon voraus zum Beyfall geſtimmt ſind , und gleich einer hohen und tiefen Grotte

Kdie Rede des Deklamirenden leiſe nachhallt und begleitet , den Schall der letzten Worte verlängert ,

Oder vielmchr wie ein geneigter Zuhörer , mit Wohlgefallen auf ihnen zu verweilen , und ſie zum

Jeichen ſoines Beyfalls leiſe nachzuſprechen und auf eine dem Ohr nicht unangenehme Art zu -

rückugeben ſcheint . So tönen dem Flötenſpiel der Hirten die gegenüberstehenden Felſen nach ,

indem die an ſie anſchlagende Töne in ſich ſelbſt zurückkehren , der gemeine Mann aber glaubt ,

es sey eine Nymphe , dié in den Felſen wohne und den Singenden oder Ruſenden aus dem

Iimern derſelben hervor Antwort gebe .

Meineés Erachtens erhebt ſich in eir em p tachtigen Saale natürlicher Weiſe auch das Gemüth

des Redhners , er fühlt ſich , nicht anders als ob der vor ihm ſtehende Anblick etwas dazu

beytrüge , mehr als gewönhnlich auſgelegt gut zu reden . Vermuthlich ſind es die durch die Au -

gen in die Seele einſlieſsenden ſchönen Formen , die ſich auch ſeiner Rede mittheilen und

„ ) Diese und die folgenden Buchstaben geben die weiter unten angegebenen Citationen des Textes zu erkennen -

ingenchmeres ſeyn , als in einem ſo herrlichen Saale zu reden , worinn die Stimme

—5*AR2
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—
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5

ſie urvermerkt nach jenem ſchönen Muſter bilden . Wir müſsten derm nur glauben , ein

Achilles hätte von dem bloſsen Anblick der Waffen , die ihm seine Mutter brachte , mehr als

gewöhnlich gegen die Trojaner aufgebracht werden , und da er ſie nur Probierens halber ange -

zo0gen , ſich von einem heſtigen Verlangen nach Krieg ergriſſen und beflügelt fühlen können : dię
— —

8 2 4 —— *
1 1 *Beredtſamkeit hingegen und die Beeiſerung gut zu reden , könne durch die Schönheiten des Ortes

wo man ſpricht , nicht höher geſpannt werden . Was brauchte ( der Platoniſche ) Sokrates mehr

als jenen ſchön gewachſenen Ahornbaum , und das friſche blumichte Grün , und die Kryſtallene

Qualle , nicht weit vom lliſſus , um den neben . ihm ſitzenden Phädrus ſeine unter Ironie verſtèeckte
Weisheit in ' s Herz zu ſpielen , die Rede des ſchönen Lyſias zu widerlegen , und in ſeiner Begei -

ſterung die Muſen ſelbſt herbeyzurufen , nicht zweiſelnd , daſs ſie auf ſeinè Bittè in jene Wildnifs

kommen , und ihm bey ſeinem berühmten Diskurs über die Liebe behülſlich ſeyn würden . Wiep

er machteè ſich , ſeiner grauen Haare ungeachtet , kein Bedenken , dieſe göttlichen Jungfrauen 2u

Anhörung ſeiner Theorie der Knabenliebe einzuladen : und wir ſollten zweifeln , daſs ſie in einem

ſo ſchönen Ort , wie dieſer , auch ungerufen kommen werden ? Denn was ſie hieher locken karn ,

iſt nicht bloſs ein anmuthiger Schattenplatz , oder ein ſchöner Ahornbaum , und wenn es auch .

ſtatt deſſen am Iliſſus , jener goldene wäre , der dem perſiſchen Könige verehrt wurde . Denn alles

Was an dieſem Verwunderung erregen kormte , war die Koſtbarkeit der Materie , auſserdem war

niclits daran , waran ſich das Auge eines Liebhabers der Kunſt und des Schönen hätte vergnügen
Können : ein aus dem Groben geéarbeiteter Klumpen Gold , geſchickt rohe Barbaren zu blenden ,

den Neid zu reitzen und ſeinen Belitzer glücklich preiſsen zu machen , aber zu loben war da

nichts . Auch war Geſchmack die Sache der Arſaciden nicht , und wenn sie mit ihrer Gröſse und

mit ihren Schätzen Parade machen , ſo war es ihnen blos darum zu thun , die Zuſchauer in Er -

ſtaunen zu ſetzen , nicht ihren Geſchmack zu befriedigen .

Und gerade dieſe Géwohnheit , den Werth der Sachen nicht nach der Schönheit der Form ,
ſondern nach dem Gewicht und dem Werth der Materie zu ſchätzen , iſt ein Hauptzug , der den

Unterſchied zwiſchen Barbaren und Griechen ausmacht . Die Schönheit dieſes Saales iſt nicht ſür

die Augen dieſer Art , nicht für perſiſche Prahlerey und Königliche Oſtentation berechnet , ſie

verlangt nicht blos einen armen , ſondern einen ſinnreichen Zuſchauer , einen , deſſen Urtheil nicht

blos in den Augen iſt , ſondern der das , Was er ſagt auch mit Gründen zu belégen weiſs . Denn

daſs er 2 . B. ( b) gegen den ſchönſten Theil des Tages , gegen die aufgehende Sonne liegt und alſo ,
ſobald ſeine Flügelthüren aufgethan werden , bis zum Ueberfluſs mit Licht erfüllt wird — eine

Richtung ( c) welche unſere Alten auch den Tempeln zu géeben pflegten , daſs die Länge ( d) zur

Breite und beyde zur Höhe ein ſo ſchönes Verhältniſs haben , und daſs er mit Fenſtern verſehen

iſt , (e) die man nach Erforderniſs jeder Jahreszeit öffnen Oder V

alles das , da es ſo viel zur Anmuth eines GeſellſchaſtsSaales beyträgt , beſonders angemerkt und

gelobt zu werden verdienen . Nicht weniger wird ein Kenner an der Decke deſſelben be -

2 *
*

erſchlieſsen kann ; wie ſollte nicht -

— —mů
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wundern , daſs ſie bey aller ihrer Schönheit nichts Enthehrliches , bey allen ihren Verzierungen

nichts hat , das man anders wünſchen möchte (F) , und daſs die Vergoldungen ſo ſchicklich uiid

mit einer ſo weiſen Oéekonomié angebracht ſind , daſs ſièe die Schönheit des Ganzen erheben ,

ohne durch einen prahleriſchen Anſpruch an Reichthuin zu beleidigen . So begnügt ſich eine

züchtige ſchöne Frau , um ihre Shönheit zu erheben , an einem dünnen Kéttchen um den Hals ,

an einem leichten Ring am Finger , an ganz einfachen Ohrringen , an einer Schnalle oder einem

Bande , um den herabwallenden Theil ihrer Haare zusammenzuhalten , kurz , ſie verlangt nicht

daſs ihre Gestalt mehr durch ihren Schmuck gewinnen ſoll , als ihr Kleid durch eine Verbrämung

mit Purpur . Die Hetären hingegen , zumal die Häſslichern , glauben , ſie können im Putze nie zu

viel chun : ihre ganze Kleidung muſs von Purpur , ihr ganzer Hals übergüldet ſeyn , ſie ſuchen die

Augen wenigſtens durch Koſtbarkeit ihres Schmuckes anzulocken , und tröſten fich durch erborgte

Reitzungen , über das was ihnen ſelbſt abgeht . Sie bilden ſich ein , ihr Arm werde durch Glanz

eines goldenen Armbandes weiſser ſchèeinen , hoffen den Mangel eines niedlichen Fuſses durch

vergoldete Sandalien zu verbergen , und glauben ihr Geſicht ſelbſt werde durch funkelnde Juwelen

deſto lièbenswürdiger werden , da hingegen eine ehrbare Frau nicht mehr Gold an ſich hat ,

1 0
als die Gewolmheèit ſchlechterdings erfordert , und nicht erröthen würde , ſich auch ohne einen

andern Schmuck , als ihre bloſse Schönheit , ſehen zu laſſen . Eben ſo iſt die Decke diéſes Saals , die

man ſich im Verliältniſs zum Ganzen wie das Haupt an einem ſchönen Körper vorſtellen kann ,

auſſerdem daſs ſie an ſich ſelbft ſchön iſt , zwar mit Golde verziert , aber nicht anders , als wie der

nächtliche Himmél mit Sternen , deren Funkeln blos durch die Zwiſchenräume eine zugleich 80

angenehme und Prächtige Wirkung thut ; da er uns hingegen , wenn er lauter Feuer wäre nicht

ſchön , ſondern fürchterlich vorkommen würde . Ueberdieſs iſt zu bemerken , daſs das Gold hier

weder müſsig noch blos zum Vergnügen den übrigen Dekorationen beygemiſcht worden iſt , ſon -

dern auch über den ganzen Saal einen gewiſſen röthlichen Glanz reflektirt , der dem Auge wohl

tiaut , zumal wenn das Sonnenlicht darauf fällt , und indem es ſich mit dem Golde Vermiſcht , den

7
1auigeſtralilten Theilen einen neuen Feuerglanz giebt , deſſen lebhaſterer Schimmer mit den unbée -

ſtrahlten den angenehmſten Abſüich macht .

Die Decke oder der Plafond diéſes Saales verdienten alſo wohl einen Homer zum Lobred —

ner , der ſie ohne Zweifel hypforopſon , wie das Schlafzimmer der Helena , oder ägleéenta , wie den

Olympus genannt haben würde . Aber die ganze übrige Verzierung , und beſonders die Mahle -

reyen an den Wänden , das ſchöne Spiel der Farl
1 den , und die Lebhaftigkèeit , die Wahrheit und

den ungemeinen Fleiſs , womit allès dargeſtellt und ausgearbeitet iſt , wüſste ich , der Würkung nach

nicht beſter als mit dem Anblick des Frühlings und mit einer blumenvollen Wieſe zu Vergléichen :
887 A 12α 12 „ arhllihe Lelen INdt ihre Seh3 97 e

ausgenommen , daſs jene verblühen , Welken und ihre Schönheit wieder verlieren „ hier aber ein

1 1*⏑Hι
ewiger Frühling , eine immerblühende Wieſe und ein unverwelklicher Flor zu ſchen ilt , wWoran

lich das Auge weidet , und ewig ſich weiden kann , ohne daſs ihm etwas von ſeiner Anmuth

eee
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durch den Genuſs entzogen wird . Wer ſollte nun einen Gegenſtand , der ſo viele und ungemeine
Schönheiten in ſich vereiniget , ohne Entzücken anſehen können ? Oder wem müſste in einem

ſo herrlichten Saale nicht die Luſt ankommen , ſogar über Vermögen zu thun , um ihm eine Lob -

rede zu halten , um wenigſtens nicht die Schande zu haben , daſs er gar zu weit unter dem , was

vor ſeinen Augen ſtand , zurück geblieben ſey ? Denn ſo groſs iſt der Zauber eines ſchönen

Anblicks , daſs ihn nicht nur der Menſch allein fühlt ; ſondern auch ein Plerd , denke ich , läuſt

mit Vergnügen auf einem ebenen und mit kurzem Graſe oder feinem Sande bedeckten Boden ,
der unter ſeinem Auftritt ſanft nachgiebt , und ſeinen Huf durch keinen harten Gegenſchlag be -

leidigt ; es wendet dann alle ſeine Kräfte zum Laufen an , und wetteifert gleichſam durch ſeine

Schnelligkeit mit der Schönheit des Bodens . Eben ſo der Pſau , wenn er in den erſten Frühlings -
tagen in eine Wieſe kommt , zur Zeit wo die Blumen nicht nur dem Auge willkommener , ſondern

auch ſo zu ſagen , blühender ſind und mit reinern Farben prangen , ſpreitèet auch er ſeine Federn

gegen die Sonnè aus , erhebt ſeinen Prächtigen Schweif und legt , indem er ein Rad ſchlägt , auch

ſeine Blumen und den F rühling ſeiner hunt ſchimmernden Federn zur Schau aus , als Oob ihn der

Anblick der ſchönen Wieſe zum Wettkampfe herausfordere . Nun dreht er ſicli mit Selbſt - Ge -

fälligkeit im Kreiſe herum und . ſiegpranget mit ſeiner Schönheit , die . um ſo bewunderungswür —
diger im Sonnenglanz erſcheint , da die Farben ſich alle Augenblicke Verändern , und unvermerkt

in einander [ Dielend , immer andere Schönheiten zeigen ; beſonders in den Augen , womit die En -

den ſeiner Schweiſfedern , wièe mit eben ſo vielen lich um ſich ſelbſt drehenden Regenbogen be -

ſäet ſind . Was dann vor einem Augenblicke Bronze ſchien , wird nun durch die leiſeſte Wen -S 3

dung zu Gold , was gegen die Sonne der ſchönſte Azur war , wird , ſo wie es in den Schatten
2 8 2 3

kommt , das lebhafteſte Grün , und ſo wandelt lich , je nachdem das Licht darauf fällt die Schön -

heit ſeines Gefièders , und piegelt uns in beſtändigem Wechsel die lieblichſten Farben vor . Ja

daſs ſogar das Meer , wenn wir Es bey ſchönem ruhigem Wetter erblicken , etwas ungemein an -

lockendes habe , braucht ihr nicht erſt Von mir zu hören . Wie tief im ſeſten Landè einer auch

geboren ſeyn mag , und wenn er bisher auch nicht den mindesten Begriff vom Seeſahren gehabt
hat , ſo wird er ſich doch beym erſten Anblick einer ruhigen See von einer faſt unwiderſtehlichen

Begierde ergriffen fühlen , das Land Zzu verlaſſen , an Bord a2u gehen und eine Seereiſe zu thun ,
zumal wenn er die Seegel von einem günltigen Landwinde ſanſt aufſchwellen , und das Schiff in

anmuthig wiegender Bewegung über die Oberfläche der Wellen dahingleiten ſieht . Was Wundeéer

alſo , wenn auch die Schönheit dieſes Saals , eine ähnliche Wirkung thut , und ſowohl zum Reden

auflordert , als den Redenden in Feuer ſetat , und es ihm auf alle mögliche Art leicht macht , Ehre

einzulegen ? Ich ſelbſt erfahre ja dieſe Wirkung an mir , und erfuhr ſie ſchon vorher , indem ich

blos in der Abſicht mich hören zu laſſen in dieſen Saal gekommen bin , von ſeiner Schönheit wie

von einem Zaubervogel oder einer Sirene angelockt und voller Hoflnung , wie unbedeutend auch

5
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mein Talent bisher geweſen ſeyn möge , ſo werde es jetꝛt gleich einem unanſelmlichen Mer

Then in einem ſchönen Kleide , durch den Ort verſchönert und erhoben werden .

Aber ich ſehe mich mittéen im Sprechen von einer andern Rede , und einer , die ſich nichts

Schlechtes zu ſeyn dünken Iäſst , unterbrochen und Während ich einhalte um zu hören , Was ſie

wolle , ſagt ſie mir geradèe ins Geſicht , ich habe etwas ſalſches behauptèt , und ſie wundere fich ,

wie ich ſagen körne , die Schönheit eines mit Mahlerey und Vergoldung ausgeſchmückten Saals

ſey einem Redner , der sich hören laſſen will , vortheilhaſt , da doch ihrer Meinung nach , gerade

das Gegentheil ſtatt finde . Wenn es auch alſo gefallt , ſo ſoll ſie ſelbſt hervortreèten , und euch

als Richterin zwiſchen mir und ihr , die Gründe vortragen , warum ſie einen ſchlechten und un -

ausgezierten Ort dem Redenden für zuꝛträglicher halte . Was ich zu ſagen hatte , habt ihr gehört ,

ſo daſs es gam unnötllig wäre , Wenn ich das nehmliche zweymal ſagen wollte . Meine Geg -

nerin mag alſo immerhin auftreten und reden: ich will ſchweigen und ihr auf eine Icine Weile

meinen Platz überlaſſen .

Meine Herren alſo , ( ſpricht ſie ) der Redner , der vor mir ſprach , hat eine Menge ſchöner

Sachen zum Lob dieſes Saals vorgebracht , gegen welche ich ſo weit entſernt bin , etwas einwenden

zu wollen , daſs ich ſogar geſonnen bin , noch verſchiedenes nachzuholen , was er übergangen hat .

Denn je ſchöner der Saal euch dünken wird , deſto nachthéiliger für den , der darinn réden will ,

Werdet ihr ihn 2u halten genöthigt ſeyn . Vor allen Dingen erlaubet mir , die Vergleichung , die

mein Gegner von den Weibern und ihrem Putz und Schmuck hergenommen hat , gegen ihn ſelbſt

geltend zu machen . Ich behaupte alſo , gals ein reicher Schmuck einer ſchönen Frau nicht nur

nichts dazu helfen könne , um ſchöner zu ſcheinen , ſondern dafs er gerade das Gegentheil Wirke:

denn der Glanz des Goldes und der Fdelſteine blendet den Anſchauenden , und anſtatt daſs er

die Gelichtstarbe , oder die Augen , oder den Hals , oder den Arm , oder dieè Hand der Dame be -

wundert hätte , bleibt er an einer Gemme , einen Smaragd , einer Halskette oder einem Armband

hängen ; ſo daſs die Schöne alle Urſache hat , es übel zu ſinden , daſs ſie ſelbſt vor lauter Puua

und Schimmer überſehen wird , weil die Anſchauer keine Muſse haben , ſich mit ihr aufzuhalten ,

und nur gleichſam im Vorbeygehen , einen flüchtigen Blick auf ſie werſen können . Das nehmlichie

denke ich , muſs demjenigen begegnen , der mitten unter ſo vielen ſchönen Kunstwerken , eine

Probe seiner Beredtſamkeit ablegen will . Was er auch immer vorbringen mag , es wird von dem ,

was die Augen ſehen , verdunkelt , es verliert ſich unter der groſsen Menge ſchöner Gegenſtände

und wird davon bedeckt und verſchlungen : es iſt gerade als werm einer einèe Lampe in eine

groſse Feuersbrunſt Würfe , oder lich auf ein Kameel oder auf einen Elephanten ſetzte , um eine

Ameiſe zu zeigen . Ueberdieſs verliert ſich in einem ſo groſsen und wWiederhallenden Saale auch

die Simme deés Redners , ſeine Wortée und Töne ſchallen ihm von allen Seiten zurück , oder viel -

mehr ſeine Simme , wird durch den Gegenhall gedämpft , ja gan⸗ unterdrückt , gerade wie die Flöte

durch die Irompete ausgelöſcht wird , oder wie die Signale , welche die Schiffsofliciere den

—
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Ruderbänken mit der Pfeiſe zu geben Pflegen , durch das Toſen der Wellen unvernehmlich wer -

den , weil natürlicher Weiſe ein gröſserer Schall den kleinern überwältigt .

Mein Gegner ſagte : ein ſchöner Saal ermuntere und befeuere den Redenden : aber ich be -

haupte , daſs auch hievon gerade das Gegentheil erſolgt . Die Vorſtellung , wWwie wenig Ehre er

davon haben werde , wenn man ſeine Rede eines ſo ſchönen Orts nicht würdig ſände , muſs ihn

nothwendig beunruhigen , ſeine Gedanken zerſtreuen , und ihn um ſo viel furchtſamer machen ,

denn er denkt ſeine Ungeſchicklichkeit falle hier nur deſto ſtärker auf , ungefähr wie die Feigheit

eines Menſchen , der in einer prächtigen Waffenrüſtung die Flucht ergreift , durch den Glanz ſeiner

Waffen nur deſto mehr in die Augen feillt , und deſto mehrere Zeugen bekommt . Und eben dieſs

ſcheint die Urſache geweſen zu ſeyn , warum jener Homer ' ſche Redner , ſich ſo wenig um ein

ſchönes Anſehen békümmerte , daſs er vielmehr die Stellung und Miene eines einlältigen Idioten

armahm , damit die Schönheit ſeiner Rede durch den Kontraſt dieſer wWiderlichen Auſſenſeite deſto

bewunderungswürdiger ſcheinen müſste .

Ueberdieſs kann es nicht wohl anders ſeyn , als dals die ganze Seele des Redners , von dem

was er ſieht , angezogen und dergeſtalt eingenommen wird , daſs eés ihm nicht möglich iſt , die ge -

hörige Aufmerkſamkeit auſ das , was er ſagen will , zu wenden . Wie ſollte er alſo nicht we' eit

ſchlechter als gewöhnlich reden , wenn ſeine Seele im Anſchauen deſſen , Was er loben will , ver -

tieft , auf die Ausbildung , Stellung und Einkleidung ſeiner Gedanken nicht Acht geben kann . ich

übergehe , daſs auch Perſonen , wiewohl ſie ausdrücklich in der Abſicht zu hören gekommen

ſind , ſobald ſie in einen ſolchen Saal treten , aus Zuhörern Zuſchauer werden , und ich zweiſſe

ſehr , ob irgend ein Redner ſo ſehr Demodokus oder Phemius , oder Thamyris , oder Amphion ,

oder Orpheus ſeyn könne, um ihre Gedanken von dem , was ihre Augen ſo reitzend anzieht ,

durch die Gewalt ſeiner Beredtſamkeit wegzureiſsen . Ein jeder , ſo bald er nur den Fuſs über

die Schwelle geſetzt hat , wird von dieser Fülle der Schönheéit ſo überſchwemmt , daſs er kaum

zu hören ſcheint , daſs hier etwas geſprochen oder vorgelèeſen wird , er iſt ganz Auge , ganz in

dem , was hier zu ſehen iſt , er müſste denn nur blind ſeyn , oder die Zuhörer müſsten ſich , wie

die Richter im Areopagus , im Dunkeln verſammeln . Denn daſs Worté niemals Kraft genug

haben , zu ſiegen , wenn ſie mit den Augen kämpfen ſollen , das kann uns ſchon die Fabel von

den Sirenen mit der von den Gorgonen verglichen anſchaulich machen . Jene bezauberten zWwa

die Vorbeyfahrenden durch die ſchmeichelnde Süſsigkeit ihres Geſangs , und hielten ſie , werm ſie

bey ihnen anlandéèten , auf , auch war ihr Geſchäft von einer ſolchen Art , daſs es nothwendig ei -

nige Zeit erforderte , indeſſen fand ſich doch einer , der ohne ihren Geéeſang anzuhören vorbeyſuhr .

Die Schönheit der Gorgonen hingegen bemeiſtertè ſich beym erſten Anblick aller Kräfte der Seele

mit ſolcher Gewalt , daſs ſie den Anſchauern auf der Stelle Sprache und Bewuſstſeyn raubter ;

denn dieſs will vermuthlich die Fabel damit , wenn ſie uns ſagt : ſie ſeyen verſteinert worden . Ich

nehme daher auch das , was mein Gegner von den Pfauen geſagt hat , als für mich geſagt an . Denn
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das , wodurch uns dieser Vogel Vergnügen macht , iſt ſein Anſchauen , nicht ſeine Stimme , und

wenn man den Pfau zwiſchen die Nachtigall und den Schwan ſtellte , und beyde noch ſo lieblich

ſungen , während jener nicht den mindeſten Laut von ſich gäbe , ſo bin ich doch gewiſs , jede

Seele würde dem Plau entgegen fliegen , und die andern ſingen laſſen ſo lange ſie wollten , ohne

ſich darum zu bekümmern . So unwiderſtehlich und unbezwingbar iſt die Wolluſt , die ſich uns

durch die Augen mittheilt . Ich kann euch aber , Wenn ihr es verlangt , auch noch einen Weiſen

Mann als Zeugen aufſtellen , der ſich nicht weigern wird , mir Zeugnils zu geben , daſs der Ein -

druck von dem , was man ſiehet , ohne Vergleichung ſtärker iſt , als von dem , Was man hört . Es

iſt kein geringerer als Herodot , der in ſeiner Kalliope ausdrücklich ſagt : die Ohren ſind nicht ſo

Aaubig als die Augen . Er räumt alſo , wie ihr ſeht , dem Geſicht diè erſte Stelle ein , und das

mit Recht ; denn die Worte ſind ( wie Homer zu ſagen pflegt ) geflügelt , und flattern ſo wie ſie

entſtehen , wieder davon . Das Vergnügen hingegen , das uns Dinge , die wir ſehen gewähren , ver -

weilet und bleibt bey uns und kann ſich unſerer alſo Völlig bemächtigen .

Wie ſollte demnach ein ſo ſchöner , ſo betrachtungswürdiger Saal einem Redner , der in ihm

auftreten will , nicht nachtheilig ſeyn ? Und gleichwohl habe ich das wichtigſte noch nicht geſagt ,

aber ich habe ſehr wohl bemerkt , Meine Herren Richter , wie ihr , während ich geſprochen habe ,

zur Decke hinauſgeſchaut , die Mauern mit Bewunderung beuachtet , und euch herum gedreht habt ,

um die darauf befindlichen Gemählde eines nach dem andern zu betrachten . Denket nicht , dals

ich euch durch dieſe Bemerkung ſchamroth machen wollte . Nichts kann verzeihlicher ſeyn , als daſs

euch , zumal bey ſo ſchönen und ſo angenehmen abwechſelnden Vorſtellungen , etwas menſch -

liches begegnet iſt . Was könnte anziehender und gelehrter Anſchauer würdiger ſeyn , als

Werke , worinn ſich das Vollendete der Kunſt mit dem Nützlichen der alten Geſchichte

gänzlich vergeſſet , wie wäre es ,vereinigetꝰ Damit Ihr uns über allem dem Anſchauen nicht
9

wenn ich einen Verſuch machte , euch den Inhalt dieſer Gemählde , ſo viel möglich durch Be -

ſchreibung vorzumahlen ? Ihr werdet , denke ich , mit Vergnügen von Dingen ſprechen hören ,

deren Anſchauen ſo viel Reiz für euch hat , und es mir vielleicht noch Dank wiſſen , und mir

wenigſtens deſswegen den Vorzug vor meinem Gegner geben , daſs ich Euer Vergnügen verdopple ,

indem ich während Ihr die Gemählde dieſes Saals betrachtet , euch zu gleicher Zeit , mit dem , was

ſie vorſtellen , unterhalte . Ihr ſehet die Schwierigkeit meines Beginnens , euch obne Feld , ohne

Pinſel und ohne Farben eine ſolche Menge von Bildern darſtellen zu wollen , denn freylich kann

die Mahlerey mit Worten nur eine ſehr flache Wirkung thun .

Zur rechten , wenn man in den Saal hineinkommt , iſt eine Begebenheit vorgeſtellt , an welche

die Griechiſche und Aethiopiſche Geſchichte gleichviel Anſpruch hat , — Perſeus , wie er , auf der

Wiederkehr von ſeinem Fluge gegen die Gorgonen im Vorbeygehen das Meerungeheuer tödtet

( g) Andromeda beèfreyt , und ſie bald darauf heurathet und mit ſich nach Argos führt . Der Künſt⸗ -

ler hat hier in einem kleinen Raum viel bewerkſtelliget . Schaam und Furcht ſind fehr ſchön auf
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dem Geſichteé und in der Stéllung der Jungfrau ausgedrückt , indem ſie von defn Felſen herab ;
dem Kampſe zuſieht , den der junge Held aus Liebe zu ihr unternimmt , und wie ſchwer es ihm

wird , das Ungeheuer zu bezwingen , das von undurchdringlichen Schuppen und Stacheln ſtarrend

mit weit auſgeſperrtem Rachen auf ihn zufährt . Perſeus hält ihm mit der linken Hand das Haußpt
der Meduse vor , während er ihm mit dem Schwert in ſeiner rechten einen gewaltigen Streichi

verſetzt . Schon iſt das Ungeheuer auf der Seite , die es gegen die Gorgonè gekehrt hat , zu Stein

geworden : der andere Theil aber zeigt das Leben , das noch in ihm iſt , durch das Blut , das aus

der Wunde hervorſtrömt , diè es von dem krummen schwerte des Helden empfängt .
( h) Das nächſtſolgende Gemählde ſtellt ein berühtutés Beyſpiel der ſtuafenden Gerechtigkeit

auf , deſſen Sujet der Mahler mir aus dem Euripides oder Sophokles genommen zu haben ſcheintz
derm beyde haben ein àhnliches Bild gemahlt , die beyden jungen Freunde , Pylades von Phocaa

und Oreſtes , kommen , unter Begünſtigung des Gerüchtes von ihrem Tode , unerkannt in den Pal⸗
laſt Agamemnons , und fallen beyde mit ihren Schwertern üüber den Aégiſihus her . V Die bereits
ermordete Klytemneſtra liegt halh nakend auf ihrem Bette , eine Menge Sclaven und Sclavinnen
in gröſster Beſtürzung um ſieè her , wovon die einen laut zu jammern und zu heulen ſcheinèti ;
und die andern ängſtlich herumſehen , wie ſie ſich durch die Flucht retten wollen . Der/ Mahler
hat dieſe Geſchichte mit grotsem Gefühl flür das Schickliche ſo behandelt , daſs er das , was Reli⸗

gion und Natur gleich ſtark beleidigt , den Muttermord , nicht unmittelbar vor den Augen der

Juſchauer begehen läſst , ſondern als ſchon geſchehen andeutet , hingegen zur Haupthandlung den

Augenblick wählte , wWo die beyden Jünglinge den Ehebrecher zut Verdienten Straſe ziehen .

( ) Was nun folgt , iſt ein anmuthiges erotiſches Spiel , geſchickt , die Imagination wieder 20

erheitern , die durch das vorige verdüſtert wurde . Der junge Branchus , der ſchöne Liebling des

ſchönſten Gottes , auf einem Felſen ſitzend , hält ſeinem Hunde , der an ihm Hinaufſpringt , ſpielend
einen Haaſen vor , aber ſo hoch , daſs ihn der Hund , wie ſchr er auch allè ſeine Kräfte anſtrengt ,
nicht erreichen kann . Apollo ſteht lächelnd zur Seite , und ergötzt ſich an beyden , an dem ſpie -
lenden Knaben und an den Verſuchen des Hundes , ſeine Beute zu erſchnappen

Aul dem vierten Gemählde V erſcheint Perſeus abermal in dem Abentheuer begriffen , das
jenem mit déem Meéerungeheuer vorhergieng . Er haut , von Minerven beſchũütat , mit 2urückgebo -
genem Geſichtèe der Meduſa den Kopf ab , die er blos in dem Bildè ſieht , das ſein hellpolirter Schild

U ſehen .
zurückwirſt , denn er wuſste , was es ihn koſten würde , ihr ſelbſt geradezu ins Géſicht 2

In der Mittelwand , der Thüre gegenüber , iſt eine Niſche ( angebracht , in welcher Minèérva
von weiſsem Marmor ſteht , aber nicht in ihrer Criegsrüſtung , ſondern in einem Koſtüm , welchesE

den Frieden andeutet , den uns dieſe kriegeriſche Göttin geniefsen läſst .

Das oberſtée Gemählde ( m) an der Wand , dem Eintrétenden zur Linken , ſtellt abermals die
Minerva vor , wie ſie von dem Verliebten Vulkan verfolgt wird , aber ſie entreiſst ſich ſeinen

ruſsigen Armen und Erichthonius iſt die Frucht dieéſer Verſolgung .

4
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Neben dieſem ſicht man ein anderes altes Stück , ( n) der blinde Orion trägt den Cedalion ,

der ihm auſ ſeinen Schultern ſitzend , den Weg zum Auſenthalt des Sonnengottes zeigt . Helios

erſcheint , und ſtellt das Gelicht des Blinden wieder her . Vulkan ſieht aus ſeiner Werkſtatt zu

Lenmos der Begebenheit zu .

Hlierauf folgt ( o) Uliſſes , wie er ſich wahnwitzig ſtellt , um nicht mit den Atriden gegen

Troja zidhen zu müſſen . Die Geſandten , die ihn dazu auflordern ſollen , ſind angekommen . Seine

Liſt iſt nicht übel erſonnen , der Pllug , den er wie einen Wagen braucht , der Einlall , ein Pferd

und einen Ochſen zuſammen vorzuſpannen , und diè affectirte Unwiſſenbeit deſſen , was vorgeht ,

machen es wahrſcheirilich genug , daſs er den Verſtand verlohren habe . Aber Palamèdes , dem

der Handel verdächtig vorkommt , entdeckt den Betrug durch eine Gegenliſt , indem er den jungen

Telemach zu packen kriegt , und in angenommenem Zorn den Degen zückt , als ob er den Kna —

ben in Stücken zerhauen Wolle . Der erſchrockene Uliſſes fühlt in dieſem Augenblick blos , daſs

er Vater iſt , bekommt auf der Stelle ſeinen Verſtand wieder , und die Verſtellung hat ein Ende .

Das letzte Gemählde ( p) ſtellt die von Eiferſucht entſlammte Medea vor , das Schwert in

ihrer Hand , der Blick , den ſie auf ihre beyden Knaben wirſt , alles an ihr läſst die ſchreckliche

gegen ſitzen , in ihrerThat ahnden , die ſie ſchon im Sinne hat . Die armen Unglücklichen hin

kindlichen Unwiſſenheit , ruhig auf dem Boden , und lächeln zur Mutter auf , ungeachtet ſie den

mörderiſchen Stahl in ihrer Hand blinken ſehen . Noch einmal , meine Herren , müfſst ihr nicht

geſtehen , daſs dieſs alles nur zu ſehr geſchickt iſt , die Zuhörer zu zerſtreuen , und ihre Augen auf

eine zu angenehme Art zu beſchäſtigen , als daſs ein Redner ſich einige Aufmerkſamkeit von

ihnen verſprechen dürftée ? Indeſſen iſt meine Abſicht hiebey keineswegs , meinem Gegner einen

ſchlimmen Dienſt bey euch zu thun und ihn für einen vermeſſenen Prahler auszugeben , der ſich

ſelbſt in Schwierigkeiten , die ſeine Kräfte überſteigen , verwickelt habe , und nicht verdiene , daſs

ihr dem , was er euch vorzutragen gedenkt , ein günſtiges Ohr verleihet . Im Gegentheil ich habe

euch vielmehr dadurch geneigt machen wollen , deſto mehr Nachſicht mit ihm zu tragen , und ihm

durch euren guten Willen die Schwierigkeit ſeines Unternehmens , unter ſo nachtheiligen Um -

ſtänden euren Beyfall zu erhalten , beſiegen zu helfen . Denn auch ſo wird er noch immer Mühe

genug haben , etWas vorzubringen , das nicht ganz unwürdig ſcheine , in einem ſo prächtigen Saale

angehört zu werden . Uebrigens laſst euch nicht befremden , daſs ich dieſe Fürbitte ſür einen

Gegner einlege , denn meine Bewunderung für dieſen Saal iſt ſo groſs , daſs ich einem jeden ,

wer es auch ſey , der ſich in demſelben hören laſſen will , einen glücklichen Erſolg gönnen möchte .

Den hier beſchriebenen Rednerſaal denke ich mir als ein ganz einfaches Gebäude , in der

Geſtalt und Form eines Proſtylos . Lucian ſagt zwar nicht , daſs derſelbe vorn mit einem Porticus

verſehen war , ſondern bemerkt nur im Allgemeinen , (a) der Eingang ſey ganz , wie an den Tempeln

der Alten , gegen Sormenaufgang geweſen , in der Art , daſs wenn die Flügelthüren aufgemacht
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wurden , das Licht in Ueherfluſs hineinſiel . Dieſe Vorhialle könnte deſshalb wohl auch nicht statt

gehaht haben , und ebenſo kann man auch annehmen , daſs die Fenſter , welche ich über den drey

Flügelthüren anbrachte , mit den zwey entgegengeſetzten , an der hintern Seite bey dem Redner -

ſtuh ( oder Roſtra ) zwischen welchen ich über den Roſtris die Minerva aufſtellte , wegbleiben

konnten , ohne daſs dadurch der Lucianiſche Text entſtellt würde ; indem durch die dreèy vordern

Thüren , und die acht Fenſter auf den zwey Nebenſeiten der Saal hinreichendes Licht erhält , und

dennoch zu jeder Jahrszeit die Fenſter nach Erforderniſs geöfſnet , oder geſchloſſen werden können ,

wie es Lucian (c) angab .

Was ferner die Gröſse , Form , und Verhältnifle des Saals felbſt anbetriſſt , ſo giebt Lucian die

Gröſse delſelben auf eine ſehr ſchöne Weiſe zu erkennen , indem er ſagt : daſs derſelbe der Höhe

und Tieſe einer Grotte gleiche , die die Rede des Declamirenden leiſe nachhallt , und begleitet , den

Schall der letzten Worte verlängert , oder vielmehr wie ein geneigter Zuhörer mit Wohlgefallen

auf ihm verweilen und ſie zum Zeichen ſeines Beyfalls leiſe nachzuſprechen , und auf eine dem

Ohr nicht unangenehme Art zurück zu geben ſcheint .

Da man nun nach Erfahrung in einem Saal von 80 “ Tièfe ſchon ein Echo von ganzen Sylben

gewahr wird , und deſshalb eine gröſsere Entfernung der Declamation ſchaden Würdeèe , ſo dürſte

Wohl die gröſste Entfernung nämlich die Diagonallinie von dem Redner bis an die Decke der ent -

ſerntẽſten Wand innerhalb des Saals , die Gröſse von 80 “ nicht überſchritten haben .

Durch dieſes Längenmaas , da die gröſste Länge im Saal nicht über 80“7 betragen darf , fand

ich nun alle übrigen ſchönen Verhältniſſe , die Lucian den übrigen Theilen zu dem Ganzen beylegt ,

indem ich die Länge des Saals zu 65 “ armahm , und dann die Breite deſſelben , diè ich auch der

Höhe gab , durch die Wurzel von dem halben U Inhalt der mit ſich muldiplicirten Länge oder

V 65* X 63 46 beéestimmte . Hiernach verhält ſich dann die innere Bréèite zur Länge , wie ohnge -
2

fahr 5 zu 7, was ein ſehr ſchönes Verhältniſs iſt , deſſen ſich die Alten ſehr oft heèdienten . Wird bey

dieſem innern Gröſsenverhältniſſe des Saals , das Mauerwerk der Seitenwände , welche das Dach -

werk tragen , zu etwa 4 Schuh ( gleich der Pilaſterbreite, ) und diè der vordern und hintern Wände

zu 3 Schuh , dick angenommen , ſo ergiebt ſich alsdann , daſs ſich die Gröſse des Gebäudes von

Auſſen , nach ſeiner Grundform wie 3 zu 4, und mit dem Porticus wié 5 zu 5 veèrhält , was im

Ganzen dem ſchönen Verhältniſſe gemäſs iſt , welches Lucian von dieſem Gebäude ( e) anrühmt ,

und was auch für die im Innern , angébrachten acht Gemählde , und die übrigen Verzierungen

wohl das Schicklichſte geweſen ſeyn dürfte .

Neben der Auszierung des Innern , nehmlich der beyden Seitenwände , mit acht Gemählden

und der hintern Seite mit der Statue der Minerva , habe ich das übrige , ſo wie es die Zeichnun -

gen angeben , ganz einfach decorirt . Die acht Gemählde , welche den Saal , ſeiner Beſtimmung ge -

mäſs , verherrlichen ſollen , und deren Inhalt ſo mannichſachen Stoff zu Philoſophiſchen Betrachtungen
darbietet , habe ich zwar nur , im kleinen angedeutet , indeſſen zeigt ſich ſchon cauüt die Verbin -

4 *
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dung der geſammten innern Dekoration , und man erkennt ohne Mühe , die Harmonie und Ueber -

einſtimmung des Ganzen .

Nach dieſen acht bildlichen Vorſtellungen , welche mir für die geſchichtliche Darſtellung menſch -

licher Handlungen und ihrer Folgen als ein , mit vieler Weisheit ausgehobener Cyclus aus

dem Leben und der Mythe erſcheinen , iſt es wohl einem jeden Redner möglich , eines dieſer

Bilder als Mnemonik für ſeinen Vortrag idealiſcher Darſtellungen in ' s Geéſicht zu faſien . Auch

kann ſich der Zuhörer für den bleibenden Eindruck einer Rede , an eines dieſer Bilder halten ,

durch welche ihm zugleich der Vortrag des Redners um ſo mehr in einem anſchaulichen Bilde ver -

ſinnlichet , und ins Gedächtniſs geprägt wird , was die Rednerkunſt nicht ſo anſchaulich neben —

einander zu ſtellen vermag .

In dieſem Sinne könnte dann der Beredtſamkeit Lucians in Bezichung auf das , was in ſeiner

Rede ſür , und gegen die Auszierung eines wohl angeordnèeten Rednerfaals geſagt iſt , noch ein

beſonderer Lobſpruch beygelegt werden , indem er durch die geſchicktée Wahl paſſender Gemählde ,

auf welche er immer beſcheiden hindeutet , 88 . Vollendung und Iweckmäſsigkeit dieſes archi -

tectoniſchen Kunſtwerks gleichſam die Krone auſſetzt . Dieſe Bilder verdienen daher auch im

Allgemeinen und ihrer analogen Andeutung nach , als Muſter ſür einen öflentlichen Rednerſaal

empfohlen zu werden .

Die Minerva , welche über dem Rednerſtuhl , in der Reihe der obern Fenſter , in einer

Niſche ſteht , könnte zwar auch etwas tieſer heruntergeſetat ſeyn , allein dann würde ihr Anſehen

durch den Redner , auf den Rednerſtuhle leicht geſtört werden , was unſchicklich wäre , Weil

hier die Minerva als Götün der Beredtſamkeit , welcher das ganze Gebäude geheiliget zu ſeyn

ſcheint , aufgeſtellt iſt . Auſser dem Rednerſtuhl , welchem Lucian keine beſondere Stelle anweiſt ,

der aber wohl keinen ſchicklichern Platz , als der Eingangsthiire gegenüber , zu den Füſsen der

Minerva haben konnte , habe ich nur auf beyden Seiten eine Reihe Gradinen oder feſte Sitzbänke

angebracht , indem ich annehme , daſs für die übrigen Zuhörer , tragbare bewegliche Sitze , ſo wie

ſie in den Theatern der Alten ſtatt fanden , vorhanden waren .

Die Verzierung der Decke , von welcher Lucian ſagt , daſs ſie wegen ihrer geſchmackvollen

Vergoldung dem Sternenfunkelnden Himmel zu vergleichen ſeye , iſt mit Caſſaturen ſo wie ſich

ſolche , nach der Conſtruktion des Deckengebälkes ergeben , verziert ; ebenſo können auch die innern

Roſetten , und Ornamente der Glieder nach Angabe der Zeichnung , vergoldet geweſen ſeyn , was

man anjetet noch auf ähnliche Art in Rom , an den Decken mancher Palläſte ſieht .

Die äuſsere ſteinerne Friesverzierung , iſt mit der innern vergoldeten in Geſtalt gleich , und im

Frontispice iſt , als ſymboliſche Verzierung , wie ſie die Alten liebten , die Apotheoſe Homers dar -

geſtellt ; wie auf weit ausgebreiteten Schwingen des zur Sonme fliegenden Adlers , der alte blinde

Vater Homer mit ſeinen auf zierlich auslaufenden Arabesken - zu beyden Seiten angebrachten Kin -

dern der perſonificirten Iliade und Odyſſee — zum Olymp empor getragen wird . Dieſe Vorſtellung
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haben die Alten ſehr oft angebracht , und ſie möchte hier wohl auch an ihrer rechten Stelle ſeyn ,

inſofern nicht etwa eine andere , auf die Minerva hindeutende Vorſtellung angemeſſener gefunden

werden ſollte . So ſieht man 2. B. an einem antiken , Kleinen ausgehauenen Tempel , in Rom , der

wahrſcheinlich als Grabmahl oder zur Aufbewahrung von Schriſten der Minerva dienen ſollte ,

in der Mitte des Frontiſpices einen Schild mit der Larve einer Muſe , an zwey ſich kreuzenden

Speeren aufgehängt , rechts aber eine in Bewegung geſetzte , ausgehauene Schlange , und links , den

Helm der Minerva , die zuſammen das Giebelfeld ſehr ſinnreich verzieren .

Z WEVTER ENTWUXXF .

DAS BAPD DES HIPPIAS NACH DER BESCHREIBUNG LUCIANS

Da der Aufſatz des Lucian , über dieſes Badgebäude eben ſo intereſſant , als der vorhergehende

über den Rednerſaal iſt , ſo will ich nicht blos die Beſchreibung des Badgebäudes herausheben ,

ſondern den ganzen Inhalt deſſelben wörtlich nach der Wielandiſchen Ueberſetzung beyfügen , und

dann meine beſondern Bemerkungen über den Entwurf dieſes ſo intereſſanten Badgebàudes folgen

laſſen .

K . .

O0 D E R D AS B A D ν½.

Unter denen , die ſich durch Wiſſenſchaft hervorgethan haben , verdienen , meines Erachtens ,

diejenigen das gröſste Lob , welche , nicht zufrieden über die Gegenſtände ihres Wiſſens gut zu

reden oder zu ſchreiben , dieſs vielmehr blos als eine Art von Verbindlichkeit anſehen , ihre Worte

durch Werke zu beſtätigen . In der That iſt es blos die mit der Theorie verbundene Ausübung ,

was in allen Künſten den Meiſter zu erkennen giebt . Daher wird ein Kranker , ( er müſste denn

nur am Verſtande krank ſein ) nicht den Arzt rufen laiſen , der am beſten über ſeine Kunſt ſchwa -

tzen kann , ſondern einen , der im Ruf ſteht , ſich mit Erfolg auf ihre Ausübung gelegt zu haben :

und ſo , denke ich , iſt ein Muſikus , der gut ſingt oder ein Inſtrument gut ſpielt , demjenigen vor -

„ ) Vor 16 bis 18 Jahren habe ich in dem Verzeichniſſe der Berliner Kunſtausſtellung geleſen , daſs der jetzt verſtorbene

Bauinſpektor Hr . Genz , die Reſiauration des Bades von Hippias nach der Beſchreibung Lucians ausgeſtellt habe . Ich

weiſs jedoch nicht , ob und wie dieſer Entwurf dem meinigen ähnlich geweſen ſey , wovon ich einſt dem Hr . Genz

bey ſeiner Abreiſe von Rom die Skizzen als Andenken aum Geſchenk gemacht hatte .

) Lucians ſamiliche Werke äter Theil Seite 438 überſetzt von C. M Wieland .
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zuziehen , der blos von Harmonie und Rythmen richtig zu urtheilen weiſs . Sind nicht nach eben

dieſer Regel die Feldherrn , die einè allgemeine Uebereinſtimmung für die gröſsten erklärt hat ,

Wie 2. B. Agamemnon und Achilles unter den Alten , Alexander und Pyrrhus unter den Neuern

immer diejenigen geweſen , die ſich nicht begnügten , die Taktik zu verſtehen und ſcböne Reden

an ihre Officiere zu halten , ſondern ſich lelbſt an die Spitze ihrer Truppen ſtellten und durch

eigene Thaten auszeichneten ? Ich glaube alſo mit gutem Fug behaupten zu können , daſs auch

unter den Mechanikern diejenige das vorzüglichſte Recht an unſere Bewunderung haben , die den

Ruhm , den ſie ſich durch ihre Wiſſenſchaft erwarben , auch durch wirkliche Denkmäler der Kunſt

auf die Nachwelt fortpflanzten . Denn dadurch beèewieſen ſie ſich als ächte Meiſter ihrer Kunſt ,

da ſie , wenn ſie ſich begnügt hätten nur darüber zu ſprechen und zu disputiren , höchſtens nur

ſür Kenner in derſelben gelten könmten . Von dieſer Art waren ehemals Archimeédes und So —

ſtratus von Knidos , von welchen dieſer letztere den Ptolemäus und die Stadt Memphis ohne

Belagerung durch bloſe Ableitung des Nils überwältigte , jener die Schiffe der Feinde durch ſeine

Kunſt verbrannte . Schon vor dieſen beyden fand Thales von Milet , um dem Kröſus Wort zu

Halten , dem er verſprochen hatte , ſein Kriegsheer trocknen Fuſses über den Fluſs Halys hinüber

zu bringen , ich Weiſs nicht welch ein Mittel , dièſen Fluſs in einer Nacht hinter ſeinem Lager

herumzuführen : nicht als ob er ſelbſt ein Mechanikus gewefen wäre , aber er war ein erfindſamer

Kopf , und beſaſs die Gabe ſeine Gedanken andern eirileuchtend zu machen und ſie zur Ausfüh -

rung derſelben zu bereden . Ich übergehe , was man uns aus gar zu alten Zeiten vom Epeius er -

zahlt , der den Griechen nicht nur das berühmte hölzerne Pferd baute , ſondern ſich auch ſelbſt

mit den übrigen Kriegern in den hohlen Bauch deſſelhen einſchlieſsen lieſs .

Es würde , deucht mich , ſehr unbillig ſeyn , unter den Männern dieſes Schlages nicht auch

des berühmten Hippias , unſers Jeitgenoſſen , zu erwähnen , eines Mannes der an Gelehrſamkeit

keinem der herühmteſten Alten nachſteht , an Scharfſinn , Beredtſamkeit und Deutlichkeit des Vor -

trags wenige ſeines Gleichen hat , und doch in ſeinen Werken ſich noch weit gröſser gezeigt hat

als in Schriften . Denn ſeine Geſchicklichkeit iſt nicht darauf eingeſchränkt , alles zu wiſſen ,

und leiſten zu können , was andere vor ihm mit gutem Erfolge geleiſtet haben : ſondern es iſt ihm, ,

mit den Geomètern zu reden , ein leichtes , auf jeder gegebenen geraden Linie den verlangten ,

ITriangel zu conſtruiren . Jeder andere däuchte ſich ſchon ein Mann zu ſeyn , wenn er in irgend ,

einer einzelnen Wiſſenſchaft oder Kunſt , auf die er ſich ausſchlieſslich gelegt hätte , Beyfall erhielte ,

aber ihm ſcheint niemand den erſten Rang unter den Geometern und Muſikern ſtreitig zu ma -

chen , und gleichwohl zeigt er ſich in jedem Theile dieſer Wiſſenſchaften ſo Cominzgn als ob

er nichts anders wiſſe als dieſs allein . Wie hoch er es in der Theorie der Lichtſtrahlen und ihrer

Brechungen , in der Lehre von den Spiegeln , ingleichen in der Aſtronomie gebracht , worinn alle

ſeine Vorgänger nur Kinder gegen ihn ſcheinen , über alles dieſes ihn nach Würden zu preiſen ,

Würde keine kleine Zeit erfordern .
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Ich will michi alſo auf ein einziges ſeiner Werkè einſchränken , das ich vor hurzem mit Er -

ſtaunen geſehen habe . Die Erbauung eines Bades iſt zwar eine gemeine Sache und die in unſerm

Tagen häufig genug Vorkomint; aber deſto bewundernswürdiger iſt die Erfindung und der Ver -

ſtand , die er in einer ſo gemeinen Sache beéewieſen hat . Der Platz , der ihm zu dieſem Gebäude

angewieſen war , war uneben , abſchüſlig und auf der einen Seite ſogar ſteil . Hippias fieng alſo

damit an , daſs er den niedrigſten Theil dem andern gleich machte , und dem gamzen Werke eine

Grundlage gab , deren Stärke die Dauerhaftigkeit deſlſen , was darauf ruhen ſollte , ſicher ſtellte ,

indem er es auf Schwiebbogen von behauenen Felſen ſetzte , die das Ganze zuſammenhalten
und ihm alle mögliche Feſtigkeit geben .

Die ſämmtlichen Gebäude ſtehen ſowohl mit dem Platze als unter ſich ſelbſt in den richtigſten

Verhältniſſen ; alles iſt Ebenmaſs und Harmonie , und die Fenſter ſind in der genaueſten Propor -

tion angebracht . Zuerſt zeigt ſich ein erhöhtes Portal , zu welchem man auf einem breiten und

ſanſt fich erhebenden Zugang ſehr bequem hinaufſteigt . Aus dieſem kommt man in einen ge⸗

räumigen Vorſaal , der zum Auſenthalt der Bedienten und Aufwärter beſimmt iſt , und an deſſen

linker Seitè ſich eine Reihe niedlicher und wohlbeleuchtéter Kabinettè befinden , die zum Ver -

grügen der Gälte eingerichtet Tind und keine geringe Zierde und Annehmlichkeit eines öffent -

lichen Bades ausmachen . An dieſe ſtöſst ein anderer Saal , der zwar zum Hauptzweck des Ge -

bäudes enthehrlich , aber in ſoſern nothwendig iſt , weil er zum Verſammlungsort der Perſonen

von Rang und Vermögen dient . Hierauf ſolgen zu beyden Seiten Kammern , wo die Badenden

ihre Kleider ablegen können , und zwiſchen ihnen erhebt ſich ein ſehr hoher und wohlerleuch -

teter Saal , der mit drey groſsen Baſſins von kaltem Waſſer , die mit grünem Marmor ausgelegt3 8 4 S 8

ſind , verſehen und überdieſs mit zwey Bildſauulen von weiſsem Stèin ausgeziert iſt , wovon die

eine die Göttin der Gelundheit ( Hygeia ) und dièé andere den Aeskulapius vorſtellt . Von hier

geht man in einen ſehr groſsen auf allen Seiten rundgewölbten Ort , wWo einem eine gelinde nicht

unangenehme Wärme entgegen kommt , und der in ein überaus freundliches Gemach führt , Wo

man ſich ſalben läſst , und aus welchem zwey mit Phrygiſchem Steine überkleidete Pforten in

die Palaſtra führen . Auf dieſes ſolget der ſchönſte aller dieſer Säle , deſſen Wände ebenfalls von

unten bis an die Decke von Phrygiſchem Steine ſunkeln . Er iſt mit bequemen Sitzen Verſehen ,

und ſo eingerichtet , daſs man ſich ( nach dem Bade ) ohne Nachtheil darin aufhalten und nach

Belieben reiben und maſſieren laſſen kann . Von da kommt man durch einen mit Numidiſchem

Marmor incruſtierten Durchgaiig in den letzten Saal , der den übrigen an Schönheit nichts nach -

giebt , Licht in Ueberfluſs hat , und wie mit dem blühendſten Purpur bekleidet ſcheint . Hier ſ ind

drey Baſſins mit heiſsem Waſſer ; wenn man ſich aber darin gebadet hat , ſo braucht man nicht

durch alle die vorigen Säle zurückzugehen , ſondern kann in wenig Augenblicken durch ein mäſsig

warmes und gleichfalls ſehr helles Nebengemach zum kalten Waſſer kommen .

Ke

ä — —
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Dieſer durchgängige helle Tag , der in allen Theilen dieſes Gebäudes herrſcht , macht neben

der wohl proportionirten Höbe , Breite und Länge der Gemächer und ihren übrigen Annehm -

lichkeiten keinen kleinen Theil ihrer Schönheit aus . Denn , wie Pindar ſehr ſchön ſagt , „ wer ein

Werk beginnt , geb ' ihm vor allem ein weit leuchtendes Antlitz . “

Auch verdient bemerkt zu werden , daſs Hippias mit dem ihm eigenen Verſtande den Saal

für ' s kalte Bad auf der Nordſeite , die Gemächer hingegen , die vieler Warme bedürſen , auf der

Oſt - Süd - und Weſtſeite angebracht hat . Ich ühergehe die zu den verſchiedenen gymnaſtiſchen

Uebungen beſtimmten Plätze , und die Kammern für die Bedienten , die auf die Kleider der Ba -

denden Acht zu geben haben , und die Vorſorge , die der Baumeiſter auch hier für die Geſundheit

und Bequemlichkeit getragen hat , indem er dieſe Kammern ſo angebracht , daſs man ohne Um -

wege aus ihnen in die Bäder kommen kann .

Uebrigens denke niemand , daſs es in dieſem kleinen Auſſatze darauf abgeſehen ſey , ein unbe -

deutendes Werk durch meine Anpreiſung aufzuſtutzen und wichtig zu machen . Meiner Meinung

nach iſt gerade dieſs eine der gröſsten Proben , die ein Meiſter in ſeiner Kunſt ablegen kann , wenn

er Mlttel aus ſeinem Kopfe zu ziehen weiſs gemeine Dinge zu verſchönern und dem alltäglichen

die Grazie der Neuheit ꝛ2u geben . Und dieſs iſt , was Hippias in dieſem ſeinem Werke auf eine

bewundernswürdige Weiſe geleiſtet hat . Es vereinigt alle Eigenſchaſten in ſich , die man nur im -

mer an einem Bade zu ſinden wünſchen kann , das Zweckmätsige , die Bequemlichkeit , die Helle,

die Symetrie , den Verſtand , von der Lage und den Lokalumſtänden allen möglichen Vortheil zu

ziehen , und die vollkommene Sicherheit , womit man ſich deſſelben bedienen kann . Es iſt ( um

auch dieſer Commodität nicht zu vergeſſen ) mit zwey geſchickt verborgenen Abtritten , in welche

eine Menge Thüren gehen , ingleichen mit zwey Uhren verſehen , wWovon die eine ein Sormen -

weiſer , und die andere eine Waſſeruhr iſt , welche die Zeit durch den Schall des fallenden Waſ -

ſers anzeigt . Kurz , wer ein Werk wie dieſes ſehen könnte , ohne ihm ſein gebührendes Lob Zzu

ertheilen , müſste nicht nur ohne allen Sinn , ſondern ein undankbarer , oder wohl gar ein neidi -

ſcher Menſch ſeyn . Ich meines Orts will alſo , ſo viel in meinem Vermögen war , ſowohl dem

Werke meine Bewunderung als dem Werkmeiſter meine Dankbarkeit hiemit abgetragen haben . )

Und ſollte Gott geben , d aſs ich mich dereinſt auch darin baden könnte , ſo bin ich verſichert ,

viele andere u finden , die ſich zum Lobe deſſelben mit mir vereinigen werden .

— — — ——

Die erſte Veranlaſſung zum Entwurf dieſes Badgebäudes nach obiger Beſchreibung war fol -

gende : Nachdem ich einige Jalire in Rom ſtudiert hatte , wollte ich das patriotiſche Geſchaft

übernehmen , das in meinem Vaterlande im Jahr 1784 zu Badenweiler vorgeſundene ſogenannte

Hr . Hofrath Voſs überſetzte die nachifolgende Stelle alſo : Wenn aber ein Gott auch einmal zu baden vergönnt , viele

andere noch , bin ich gewiſs , werden mit mir ſich vereinigen au Lob und Preis .
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altrömiſchen Bad zu reſtauriren , um meinem , damals Ebehät jetꝛt verewigten Landesfürſten

Karl Friedrich etwas Bedeutendes von meinen Arbeiten , als ein Zeichen meines Fleiſses und

meiner Studien von Rom zu überſenden . Auſserdem , daſs ich die Zeichnungen von den Ruinen

zu Badenweiler beſaſs , ſo wie ſie auf Tab . VI . im Grund und in den Aufriſſen erſcheinen , glaubte

ich anfangs , daſs es mir ein Leichtes ſeyn werde , durch Vergleichung mit den in Rom noch be —

ſindlichen ähnlichen Bädern des Titus , Caracalla , Diocleétian , u . ſ . wW. dieſen Plan ausſühren zu

können , zumal noch vieles von dem obern Theil der altrömiſchen Gebäude erhalten iſt , was an

den Ruinen in Badenweiler ganz ſellt , wogegen aber auch wieder an dieſem die Grundlagen mit

den einzelnen und groſsen Schwimmbädern beynahe noch ganz vorhanden ſind , ſo daſs hier nur

der zerſtörte Ueberbau des Hauſes ſehlt .

Obgleich aber an dem Badenweiler Badgebäude nur der VUeberbau mangelt , und ich anfangs

glaubte , daſs ſolcher nur von den römiſchen Bädern abzutragen ſeyn möchte , fand Ar dockt

manche Anſtände , beſonders wenn ich die Ruine nach den Zeichnungen des Palladio ( de Terme

dei Romani disenatéè da Andrea Palladio , in Vincenca 1785 ) welche er ſchon , vor mehr als 100

Jahren aufnahm , verglich ; indem ich bey den römiſchen Bädern die groſsen Säle , welche in Ba -

denweiler Schwimmbäder waren , für Ringerſäle oder Xyſtus hielt , und was in Badenweiler die

Salb - , Schwitz ; - und Frottirzimmer zu ſeyn ſcheinen , bey den römiſchen die Badzimmer genannt

wurden . Dieſe , meine Anſtände theilte ich dem dazumal noch in Rom lèebenden , bèrühmten

däniſchen Alterthumsforſcher Zoega mit ; er war jedoch hald mit mir einverſtanden , daſs die Ge —

mücher , wovon ſich in allen Ruinen der altrömiſchen Bäder an der vordern Fronte , auf beyden

Seiten des Eingangs gewöhnlich drey Piecen befiniden 9 nicht nach der bisherigen Meinung , die

Kalten , lauen und warmen Badezimmeèr enthielten , ſondern vielmehr zu Salb - und Maſſiergemã -

chern , und die angeblichen Ringerſale hingegen 2u Badſ älen gedient haben müſſen , was ſich derin

auch um ſo mehr beſtätiget , wenn man aus den Schriftſtellern weiſs , daſs ehemals in jedem der

neun groſsen Hauptbäder in Rom täglich über 6000 Menſchen baden konnten , welches un -

möglich in jenen angeblichen kleinen Badpiecen hätte geſchehen können , falls ſich die Badenden

auch nur einige Minuten in dem Bade verweilt haben würden .

Um nun dieſe Abweichung von der zuvor in Rom geltenden Meinung , welche fich ſchon

von Palladio her datirt und ſeit jener Zæit beéſtauden hatte , nach den Dokumenten des in Baden -

Weiler aufgefundenen Badgebdudes, Weiters zu bewähren , ſuchtèe ich alles dahin einſchlagende auf .

Die Beſchreibung Lucians war mir deſshalb erwünſcht , Weil in derſelben ebenfalls angegeben

ilt , daſs die Bäder in zwey groſsen Sälen ſich beſanden, in welchen drey groſse Badbaſſins waren ;

als wodurch dann jene Säle , denen der Badenweiler , bis auf den Umſtand glichen , daſs dieſe nur

ein Baſſin hatten ; wegen dieſer Aehmlichkeit ſuchte ich mich nun ernſtlich damit zu beſchäftigen ,

dieſes Badgebäude , noch vor der Reſtauration des Badenweiler Bades ſo viel möglich getreu nach den

Lucianiſchen Worten zu entwerſen , damit ich ſodann jenen Entwurf um ſo leichter heginnen könnte .

6



in Wie weit mir nun die Arbeéit nach der Lucianiſchen Beſchreibung gelungen iſt , will ich

der Einficht ſachverſtändiger , competenter Richter zur Beurtheilung anheimſtellen , und nur noch

bemerken , daſs ich mich , aus manichen architektoniſchen Gründen , und Geſetzen nicht gam buch -

ſtablich auf das , was Lucian von dieſeni Bad ſagt , beſchränken konnte , indem es ſcheint , daſs der -

ſelbe nicht in allen Piecen geweſen , ſondern nur nach der punłtirten Linie 1. 2 . 3. 4 . etc . das

Gebäude durchgangen , und alles , was er bey dieſem Durchgang geſehen , beſchrieben . 8o ſagt Lu -

cian am Ende auch ſelbſt , daſs er die gymnaſtiſchen Uebungsplätze und andere Theile des Ge⸗

bäudes näher anzugeben unterlafſe . Ich habe daher aus Mangel einer nähern Bezeichnung die

Paläſtra oder den gymnaſtiſchen Uebungsplatz nach den , um die römiſchen Bäder gelegenen

derartigen Plätzen , verzeichnet , und auf den Grundrifs Tab . 4 . dieſelbe, in ſo wWeit es hier zur

Erläuterung des gamzen erſorderlich iſt , mit den übrigen , von Lucian beſtimnit angegebenen Ge -

genſtänden in ſymetriſche Ordnung 2u bringen geſucht , und auſ dem Plane ſelbſt beſchrieben .

Wenn man den Gang verſolgt , welchen Lucian nach ſeiner Beſchreibung , in dieſem Badge -

bäude von einer Piece zur andern nahm , ſo ſcheint dieſer Schriftſteller , indem er von dem Gan -

zen ſagt : Die ſämmtlichen Gebäude ſtehen ſowohl mit dem Platze , als unter ſich ſelbſt in dem

richtigſten Verhältmiſs , alles iſt Ebenmaſs u . ſ . W . ſeinen . Standpunkt zur Ueberſicht des Gamzen

Etwa vorn etwas entſernt , vielleicht von der weſtlichen , oder nördlichen Ecke des Gebäudes , ge -

nommen zu haben , und dann unten von 1. über die breite Treppe , bis auf die von groſsen Qua -

dern , mit Bögen eingefaſste Anhöhe zu der Vorhalle 2 géegangen , Weéiter aber durch das Portal

oder Thüre 3, in den Vorſaal , der zum Auſenthalte der Diener und Aufwärter heſtimmt war , in

das Gebäudè eingetreten zu ſeyn . Von da mag er nur in einige , der links an dieſen Vorſaal an -

grenzenden Kabinette d 4 d 4 , welche zum Vergnügen der Badgäſte eingerichtet waren , gekom -

men ſeyn , und die auf der entgeẽgengeſetzten rechten Seite , welche nach meinem Dafürhalten nicht

fehlen konnten , gar nicht geſchen haben . Von 4 gieng er nach der punktirten Linie 5 , in den

anſtoſsenden Saal , welcher zum Verſammlungsort für Perſonen von Rang und Vermögen diente ,

und dann bey 6 in den groſsen Saal , der mit drey groſsen Badbaſlins mit kaltem Waſſer und

mit den beyden Statuen des Aeskulaps und der Hygeia geziert war , an deſſen beyden Seiten ſich

gie Kabineètte f7 f7 beſinden , Wo die Badenden ihre Kleider ablegen konnten . Nachdem er

von 6 nach 7 gekommen , und die Kabinette zur Auſbewahrung der Kleider geſehen hatte , kam

er nach 8 in den , von allen Seiten rundgewölbten Ort , wo ihm , ( wie er ſagt ) eine gelinde nicht

unangenehme Wärme entgegen kam , nnd hierauf nach 9 in das ſreundliche Gemach ,

man ſich falben liels , und von wo aus zwey mit phrygiſchem Marmor bekleidete Pforten in dlie

Paläſtra führten .

Von dort verſolgte Lucian weiters den Weg , und kam nach 10 , in den ſchönſten aller Säle ,

dellen Wände ebenſalls von unten bis an die Decke von phrygiſchen Steinen ſunkelten .
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Wie Lucian angiebt , war dieſer Saal mit Sitbänken verſehen ) , und zum Aufenthalte , ſo wie

zum Reiben und Maſtieren beſtimmt . Von dieſem Saal aus betrat er den letzten Saal 11 , wel -

cher , nach ſeiner Erzählung , den übrigen an Schönheit nicht nachſtand , Licht im Ueberfluſs hatte ,

mit dem glühendſten Pur pur bekleidet ſchien , und drey Baſſins mit warmen Waſſer enthielt , wie

der Erſtè drey mit kaltem . Aus dieſem Saal ſcheint Lucian durch das von oben beleuchtete

Nebenkabinett 12 . gegangen , und dann wieder in den erſten Saal mit kaltem Waſſer gekommen

zu ſeyn .

So weit glaube ich dem Lucianiſchen Texte , in Rückſicht auf die Geſtalt und Anordnung

der verſchiedenen Pieécen getreu geſolgt zu ſeyn , indem er beſiimmt angiebt , der Baumeiſter Hip -

pias habèe die verſchiedenen Sale ſür ' s kalte Bad auf der Nordſeite , die Gemächer hingegen , die

vieler Wärme bedürſen , auf der Oſt - Süd - und Welſtſeite angebracht . Da er nun das Gebäude

121
ſo beſchreibt , daſs er , nachdern er alle Gemächer durchgangen , durch ein Nebengemach wieder

in den erſten Saal kommen konnte , ſo müſſen oflenbar die verſchiedenen Piecen um einander

herum , wie ich ſie verzeichnet habe , angelegt geweſen ſeyn , indem ſonſt keine andere Anreihung

der verſchiedenen Gemächer denkbar iſt , und eine Communikation von dem Saal des warmen ,

in den des kalten Walſers , auſserdem nicht Statt finden konnte .

Jie Kammern , welche nach Lucian für die Diener angelegt waren , die auf die Kleider der

Badenden Acht zu geben hatten , und von wWwo aus man ohne Umwege in die Bäder gelangen

Konnte , habe ich mir als lange Piècen vorgeſtellt , aus welchen die Diener in die Kabinette mit

Kleidern ſehen , und von da aus auch gleich zu ihren Herren , in die Bäder kommen konnten . Da

jedoch dieſe Piecen nur auſserhalb des Gebäudes , und nicht an den innern Kabinetten bey dem

Warmen und kalten Bad befindlich ſeyn konnten , ſo läſst fich amnehmen , daſs nicht alle Badenden ,

Diener mit fich brachten , und daſs dann dieſe ihre Kleider in die Kabinette , welche fich in der

Mittè des Gebäudes béſinden , nièderlegten , weil ſonſt das Gebäude auſser aller Proportion käme ,

wenn man dièe mittlern Kabinette zwiſchen den beyden Badlälen , ſo weit auseinanderrücken wollte ,

dafs zwiſchen denſelben noch ein Auſenthaltsort für die Diener ſtatt fände . Indem Lucian auch

ſerner angiebt , daſs die Diener , ohne durch die übrigen Badepiecen zu gehen , in dieſe Kammern

kommen konnten , ſo können dergleichen auch nicht Wohl daſelbſt geweſen ſcyn , zumal er ganz

peſtimmt ſagt , daſs man in wenigen Augenblicken durch ein Nebengemach von dem warmen in

das Kalte Bad hätte kommen Können , was nicht geſchehen konnte , Wern ein ſolcher Aulenthalts -

ort für die Diener dieſe Communikation unterbrochen hätte . Schicklich und ganz buchſtäblich

) In einem der Seitengemächer des Serapistempels zu Puzzuoli licht man noch ähnliche Bänke oder Sitze auf 3 Seiten der

Wände hervorſtehen . , Sie ſind von etwa 3 Zoll dicken Marmorplatten ; da Wo man ſich hinſetzt , iſt die Platte rund durch -

locht , und die ohngefähr einen Fuſs groſse zirkelrunde Oeffnung iſt gegen vornen etwa 3 Zoll breit aufgeſchlitzt . Im

Vaüükan zu Rom befindet ſich auch noch ein ſolcher marmorner Lelinſtuhlartiger Sitz , der nach meinem Dafürhalten

ebenfalls in einem Bad gedient haben muſs .
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nach der Angabe habe ich hingegen auf der andern Seite des Nebengemachs zwiſchen die beyden

Badſale die zwey verborgenen Abtrittè nn gelegt , und glaube ſomit dem Lucianiſchen Texteè getreuer

geblieben zu feyn , als wenn ich daſelbſt eine ſolche Piece für die Dienerſchaft angebraclit hätte .

Noch habe ich zu béemerken , daſs es ſcheint , Lucian habe , bey ſeinem Durchgang durch das

Badgebaude , die Schwitzbäder , wo man blos durch die Hitze zum Schwitzen gebracht wurde ( Ca-

Edaria oder Laconica ) nicht in Augenſchein genommen , da jedoch die Alten an allen ihren Bad -

gebduden auch die Schwitzbäder ꝗ ꝗ hatten , ſo habe ich einem jeden der beyden Bader , wie es

der Grundriſs zeigt , cin ſolches mit beygegeben , wodurch dann der Grundplan eine ſchöne ſyme -

triſche und eurythmiſche Form erhält , zumal wenn auf der nördlichen Seite ebenfſalls noch eine

Piece d in ſymetriſcher Ordnung mit dieſen Schwitzgemächern angebracht wird , welche etwa zu

dem angremenden Saul , worin ſich die Perſonen von Stand ſammeln u . ſ . W. , gehört haben könnte .

Von den zwey Uhren , von welchen Lucian ſpricht , daſs die eine , eine Sonnenuhr , die an -

dere aber eine Waſſeruhr geweſen , welche die Zeit durch den Schall des lallenden Waſſers an -

gedeutet , könntè etwa die Erſte , die durch das Sonnenlicht die Stunden anzeigte , oben bey den

einlällenden Oberlichtern der beyden Säle , und die zweyte da angebracht geweſen ſeyn , wWo das

Waſſer in die Bader hinéinflieſst , wovon dann ein Theil deſſelben , ein Gefaſs in einer beſimmten

Zeitliiſt füllte , und durch den Fall beym Ueberſlieſsen den Badgäſten , die verſchiedenen Tages -

ſtunden angab .

Wie Lucian die verſchiedenen Marmorarten mit den Farben bey den Piecen angibt , ſollte

man glauben , die Farben hätten etwas grell von einander abſtèhen müſſen , allein bey Fertigung

inciner Plane in Rom häbe ich die einzelnen Sale nach den angegebenen Marmorn aufgezeichnet ,

und die Ueberzeugung gewonnen , daſs ſich auf ſolche Weiſe die einzelnen Piecen in Farbe äuſserſt

ſchön und harmoniſch zu emander ausnehmen , und das Innere gar freundlich machen .

VUeber die Aufriſſe und Durchſchnitte Tab . V . und VI . habe ich nichts beſonderes zu be -

bemerken , indem ich die Verhältniſſe der Ieben nach dem Grundplan der einzelnen Gegen -

ſtande , ſowohl für lich als auch zu den übrigen , als ein harmoniſches Ganze zu proporũüoniren

ſuchte , 1o wie es die Plane angeben .

Die äufsern Anſichten haben bey den einfachſten , entſprechendſten Formen mit ihren innern

Bedürſniſsräumen auſser den Säulenhallen , welche als Zweck dieſes öffentlichen Gebäudes dienen ,

nur noch in ihren Géeſimſen eine architektoniſche Verzierung von Ornamenten , und erhalten dann

durch dièſelbe und durch das , um das Gebäude herumlaufende Basrelief , eine beſondere analoge

Veriierung , welche ſich auf die gymnaſtiſchen Spiele in der um das Hauptgebäude gelegenen

Paläſtra beziehen , und dadurch das Ganze zwar einſach , aber zweckmäſsig ſchmücken .
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der im Jahr 1784 , in Badenweiler entdeckten , ſogenannten altrömiſchen Ruine , von einem

öffentlichen Bade , wie ſolches vor ſeiner Cerftörung etwa ausgeſehen haben mag . )

Die ſogenannten römiſchen Ruinen in Badenweiler , welche auf eine ſrühe Kultur unſeres

Rheinthales hindeuten , ſind in mancher Hinficht ſowohl für den Archäologen , als auch für den

Hiſtoriker und Baumeèiſter , zau merkwürdig , als daſs ſie nicht eine beſondere Beachtung , und einen

Rückblick auf ihren vormaligen Zuſtand verdienten . Jene von Natur ſo geſegnete , und reich aus -

geſtattete Gegend , in welcher das Badgebäude am Fuſsè des Bla uen , einem der höchſten Berge ,
in dem Groſsherzogthum Baden , auf einem kleinen Vorgebirg liegt , von welchem man einen

groſsen Theil des Rheinthals mit den jenſeits des Rheins gelegenen Oertern , und den Vogeſen

ſieht , muſs in einer Zeit , die jenſeits der allemaniſchen Geſchichte liegt , von einem gebildeten

Stamm bewohnt geweſen ſeyn , dem diéſe Bäder ihre Entſtehung verdanken , und deſſen hohe

Kunſtſertigkeit , in Abſicht auf Anordnung und Ausführung , noch in den
T
110 nmern fichtbar iſt .

1 Ddle
Wahrſcheinlich war Badenweiler zur Zeit , da das alte Auguſta Rauracorum ( ohnweit Baſel

und dem Badiſchen Ort Grenzach , als eine der erſten römiſchen Städte am Oberrhein blühte , von5
2

den wohlhabenden Bewohnern dieſer römiſchen Colonie , als Beluſtigungsort geſucht , und von

ihnen wahrſcheinlich ungefähr wie Tivoli von den Bewohnern Roms , als Landfitz angeſehen

und benutzt , und es iſt deſshalb zu vermuthen , was auch die hin und wieder daſelbſt Vorgeſun —-
denen Mauerwerke anzeigen , daſs Badenweiler ehemals eine groſse Ausdelmung gehabt , und mit

) Badenweiler iſt gegenwärtig ein unbedeutender Ort , hat eine Kirche und einige bundert Bürger , worunter ſich viele

Bergleute beſinden , die die in der Nähe liegenden ziemlich reichhaltigen Bleygruben Haus Baden ) bearbeiten . Auch
7 8 8 78 7

hat Badenweiler noch vier Bad - und Wirthshäufer , welche zwar nicht ſehr erlleblich find Naber doch zur Badezeit aus

der Umgegend , der Schweitz und dem Elſafs , fehr beſucht werden , indem die Bad uelle in jenen Géegenden von Alters
868 5 7 9 2 8

her in groſsem Rufe wWegen ihrer Heilkraft ſtellt . Nach einer vor 3 Jahren von Hrn . Cebelmen Hofrath Dr Flachsland

an Ort und Stelle gemachten Analiſis enthält das Waſſer in 1 ib zu 10 Unzen an fixen Beſtandtheilen :
Kohlenſaure Kalkerde 4 0,81

Schwefelſaure Kalkerde —0,50

Salzſaure Kalkerde - 8817

Salzſaure Bittèrerde — 0 , 05

Thonerde — — 6,003

1. 533 . 12 . Siehe die Mineralquellen im Croſsherzogthum Baden , v W. L. Költeuter

An und für ſich hat das Waſſer keine äufſerliche Kennzeichen weder im Geruch noch Geſchmack . Seiner ſpecifiſchen
Schwere nach gleicht es dem deſtillirten Waſſer , und hat an der Quelle 214 Grad Wärme Reatimur . Dafs Badenweiler2 2 elle

auch im Mittélalter weit anſehnlicher als gegenwärtig war , zeigen auſser den römiſchen Ruinen , auch noch die ziemlich

bedeutenden Ueberreſte eines Burgfchloſſes der ehemaligen Grafen von Fréyburg aus dem Haus Tähringen , welches den

ganzen weſtlichen Hügel des Orts einnalim , au ch war bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderis das Amt oder vielmehr

die Landvogtey , welche nachher eine Stunde von da nach Müllheim verlegt wurde , in Badenweiler , und das ehémalige

Amthaus dient jetzt noch Sr . Königlichen Hoheit dem Groſsberzog zu einem Abſteigequartier , beym Befuch dieſet Läder .
7
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zu den annehmlicliſten , und ſchönſten Oerten unſereés Rheinthals gehört haben mag . Bey dieſer

Anſicht iſt es merkwürdig , dals Badenweiler ungeſähr die Lage und das Clima von Tivoli , und

dabey dieſelbe Entſernung von Auguſta Rauracorum ( wie Tivoli von Rom ) hat, und dalſs ſelbſt

Auguſta Rauracorum mit Rom ſehr ähnlich ſituirt war , indem daſelbſt der Rhein , bey Grenzach ,

eine Inſel bildet , zu deren beyden Seiten ſich , wie in Rom ſieben Hügel erheben , welche vor

mals die Stadt bedeckte , ja ſelbſt die ſernere Umgebung der helvetiſchen , und Schwarzwalds -Ge-

birge , ſo wie die Vogeſen , erſcheinen als Gegenbild des Sabiner - Gebirgs , der Lateiner und He

truriſchen Berge bey Rom .

Die allgemeine Meinung über die Ruinen zu Badenweiler , von welchen zuerſt Dr . Ernſt Poſ -

ſelt , in dem Badiſchen geméeinnützigen Hof - und Staatskalender für das Jahr 1786 einige Notizen

gegeben , die nachher A . G . Preuſchen in einem beſondern Werke „ Denkmäler von alten phyſi -

ſchen und politiſchen Revolutionen in Deutſchland , beſonders in Rheingegenden für reiſende Be -

obachter ( mit Kupfer ) ausſührlich beſchrieben hat , geht dahin , daſs ſie ein Römerwerk ſeyen . Ich

getraue mir zwar dieſe Behauptung nicht geradezu zu widerlegen , allein nachdem ich dieſe Rui -

nen verſchiedenemale aufs ſorgfaltigſte unterſucht , mit andern römiſchen Bädern verglichen , und

die hiebeygefügte Reſtauration mit möglichſter Genauigkeit , in ſo Weit dergleichen Ruinen zu er -

gamen ſind , unternommen habe , hege ich die Ueberzeugung , daſs , ohngeachtet Badenweiler den

in Auguſta Rauracorum anſäſsigen Römern zu ihrem Vergnügen lange Jahre hindurch gedient

haben mag , dieſes Bad dennoch nicht wohl von Römern , ſondern cher von Griechen herrühren

mitg oder doch wenigſtens unter Leitung eines griechiſchen Baumeiſters erbaut worden ſey , was

peſonders in ſpätern Zeiten bey Errichtung römiſcher Gebäude und Denkmäler häufig der Fall war .

Für dieſe Anficht ſpricht nicht nur die Ruine ſelbſt , ſondern ſie wird auch noch durch

ſragmentariſche Hindeutung , in alten Schriftſtellern beſtätiget .

Die Gründe will ich kurz im einzelnen angeben :

Y) Finde ich den Grundplan dieſer Ruine ſo aulserordentlich ſchön , und bey ſeiner groſsen

Einſachheit ſo vollendet , daſs die römiſche Baukunſt , ſelbſt auf ihrer höchſten Stufe , zur ZCit eines

EKaiſer Auguſts in dieſer Art nichts beſſeres , und ich möchte beynahe ſagen , nicht einmal etwas

ähnliches , von Finfachheit des Styls aufzuweiſen hat . Hier iſt alles Plan , Ebenmaſs , und Ueber -

einſtimmung , ohne daſs die Mannichfaltigkeit der Formen wie 2. B. an den Diocletianiſchen Bädern

u . a . m . zu Rom , in ' s Gekünſtelte ausgeartet wäre , und eine berechnete Abſichtlichkeit zeigten .

2 . Hat das von Lucian beſchriebene Bad des Hippias , welches allem Anſchein nach , mehr

nach griechiſchen , als nach römiſchen Sitten gebaut war , in der inneren Einrichtung vieles mit

dieſem ähnliches , Wo hingegen die altrömiſchen Bäder , wie die des Agrippa , Caracalla , Titus ,

Diocletian u . ſ . w . ganz von dieſen abweichen , und nur eine nothwendige Aehnlichkeit in den

Haupttheilen der Badſale , in den Salb - und Maſſier - Gemächern haben , im übrigen aber ſehr

wWeſentlich von einander verſchieden ſind .

—

——

————
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3. Wenn die Römer das Bad in Badenweiler errichtet hätten , ſo könnte ſolches nur zur Zeit

der Antonine , mehr als ein Jahrhundert nach Auguſts Zeiten geſchehen ſeyn , wo die Baukunſt

ſchon wieder in Verfall , und ſo grotesk war , daſs ſich ihre Produkiionen mit dem gedachiten Bad ,

deſſen Styl durchaus rein und edel erſcheint , gar nicht vergleichen laſſen .

4 . Haben die Römer wie es auch noch in Auguſta Rauracorum zu ſehen , ihr Mauer -

werk gewöhnlich netzartig ( opus reticulatum ) aufgeſührt , und nicht wie in Badenweiler die Stein -

fugen horizontal quaderartig mit einander verbunden . Eben ſo findet man

5 . bey den Römern gewöhnlich den Verputz des Innern encauſtiſch , oder mit Wachs über⸗

zogen , ) dahingegen hier das Innere gröſtentheils mit Marmor ausgelegt geweſen zu ſeyn ſcheint .

Auſserdem deuten endlich

6. Die vielen dort aufgefundenen Geſäſse auf griechiſche Fabrikation , indem das ſogenannte

hetrurifche Geſchirr , nicht ſo wohl von den Römern , als von den Griechen herriihrt .

Nach allen dieſen Erwägungen , mag es zwar wohl ſeyn , daſs die Römer das Bad zu Baden -

weiler zur Zeit ihres Aufenthalts im Rheinthal und an der Donau benutzt haben , dabey ſcheint

es jedoch , auſser Zweiſel , daſs wenigſtens der Baumeiſter kein Römer , ſondern ein Grieche ge -

weſen war . Dieſe archaologiſch -artiſtiſche Vermuthung möchte ſich auch noch ferner dadurch be -

ſtätigen , daſs man bey Ausgrabung der Ruine zu Badenweiler ein kleines Silberplättchen gefun -

den , auf welchem zum Theil mit griechiſcher und hebräàiſcher Schrift ein Sendſchreiben an einen

gewiſſen Fagel enthalten war , nach welchem derſelbe die dortigen Badegäſte von dem Verfaſler

der Schrift grüſsen ſoll .

Wenn man übrigens den Grundplan dieſes Gebäudes Tab . VII . für ſich betrachtet , ſo muſs man

ſich wundern , wie der Baumeiſter , der das Ganze ſo ſchön anordneète , den auf der öſtlichen Seite

befindlichen Vorhof viel kleiner als den auf der entgegengeſetuten, weſtlichen anlegen , und auch

ſelbſt auf dièeſer Seite das Hauptgebäude um einige Schuh breiter , als auf der öſtlichen Seite ma -

chen konnte , ohne daſs ein Grund dazu ſich auſlinden lieſse . Das Uebrige iſt alles ( wie Lucian von

dem Bad des Hippias ſagt ) Ehenmaaſs und Symetrie in der Grundanlage , und daneben ſteht dieſe

wieder mit dem Höhenbau in den ſchönſten Verhältniſſen .

e ) So wurde vor 21 Jahren zwiſchen Etilingen und Durlach 13 Stunde von Karlsruhe , ohnweit der daſelbft vorbeyzie -

henden Landſtraſse auf einer Wieſe , die Ruine eines altrömiſchen Bades , das dem Anſchein nach , mit einem römiſchen

Kaftell verbunden war , entdeckt ; bey der Ausgrabung dieſer ansgedehnten , und ſehr intereſſanten Ruine zeigie ſich , daſa

die innern Wände derſelben , nach römiſcher Sitte , gröſsteptheils in Enkauſtik übermalt waren .

Merkwürdig iſt es , daſs man vor etwa 15 Jahren ohnweit Leimersheim jenſeits des Rheins , auf dem Felde eine Menge

Stücke von dem ſogenannten K detche ausgrub , welche vermuthen laſſen , daſs ſolche daſelbſt fabrizirt wurden ,

weil man darunter viele , durch das Brennen verunglückte , Gefäſse fand mit den Formen , in welchen ſie init ihren Ver -

zierungen in Thon abgedruckt, und dann abgedreht wurden . Der Hr . Graf von Erbach kaufte ſie zu ſeiner Sammlunt

von Alterthümern .

N

— 233 „
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N EF 4 A 9Nicht weniger hat auch der Baumeiſter bey dieſem Bauweſen daſür geſorgt , daſs das Gebàu -

8
dè am Abhang des Berges vermittelſt eines Abzugskanals von der Feuchtigkeit des obern Berg -

Waſſers geſchützt , und dann die Badeſdle , welche in dem hieſigen Clima der Sonnenwärme

bedürſen , gegen Mittag , und die , welche gewärmt werden konnten , gegen Norden ( folglich auf die

entgegengeſetute Seite , wWie die bey dem Bad des Hippias ) angelegt wurden .

Wenn man dieſen Grundplan mit dem Plan von dem Bade des Hippias vergleicht , ſo ſollte

man glauben , das Bad des Hippias ſey nur allein ſür das männliche Geſchlecht , das zu Baden -

Weiler hingegen ſür männlichen und weiblichen Gebrauch zugleich erbaut geweſen , und die weſt -

liche und gröſsere halbe Seite habe ihre Beſtimmung für Männer , die öſtliche aber , mit den da -

ſelbſt beſindlichen kalten , warmen und Schwitzhädern für das weibliche Geſchlecht gehabt . Zwar

Könnté man auch annchmen , es habe hier eine Berückſichtigung der verſchiedenen Stände ſtatt

geſunden , was mir jedoch nicht wahrſcheinlich Vorkömmt , weil eine 838 des Gebäudes mit der

andern bis auf die oben angegebene Verſchiedenheit der Gröſse , der Vorhöfe etc . ganz gleich ge -

baut , und in beyden der untere Theil ganz mit Marmortafeln ausgelegt und übertäfelt war .

So wWie es die Aufriſſe der Figuren auf Tab . VII . anzeigen , iſt auch der untere Theil des Ge -

bäudes beynahe noch ganz erhalten , und der Augenſchein zeigt , daſs eine jede Seite gleich viel

henutzt worden , und auch keine vor der andern einen unterſcheidenden Vorzug gehabt haben

Kkönne .

Vergleicht man übrigens die Badenweiler Badruinen , mit denen des Bades von Hippias , ſo

Sgeht hervor , daſs auch bey erſtern Tab . VII .

a . Vorhöfe ( Atria ) geweſen ſeyn mögen , die zum Aufenthalt für die Diener und Auſwärter

beſtimmt waren ; ferner

b . Die Eingänge ( V eſtibula) WO bey b 2 ein Piedeſtal , auf welchem die Diana geſtanden ,

worgeſunden worden . ) 85
h . Die Zimmer , worin man ſich Vor dem Baden aufhielt und die Kleider ablegte (Spoliatoria . )

g . Schwitzzimmer (Calidaria oder Laconica . )

c . die kalten Schwimmbäder Frigidaria ) und

d . die Wwarmen Schwimmbäder (Tepidaria) deren ſich in dem Lucianiſchen Bade , in jedem

Saale drey befinden .

e . Einzelne Badwannen , welche in dem Lucianiſchen Bad nicht geweſen zu ſeyn ſcheinen .

ſ . Mögen diè ähmlichen , von dem Lucian erwähnten Salb , und Frottierzimmer geweſen ſeyn

( Unctoria ) und

i . ſcheint das Zimmer , von Wo aus man wie bey dem Hippiasſchen Bad durch zwey Thü -

ren in die Paläſtra kommen konnte , geweſen zu ſeyn . Hier führen dieſe Thüren zwar nur auf eine

) Nimmt man an , daſs auf der andern öſtlichen Seite beym Eingang in die Badſale , ebenfalls eine Figur geſtanden ( was ſelir

wahrfcheinlich iſt ) ſo könnte vielleicht hier , wie an dem Sonn - und Mondtempel in Rom , wWwogegen Sonnenaufgang der

Apoll und gegen Sonnenuntergang die Diana , ſtand , der Apoll geſtanden haben .
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Terraſſe , indèſs iſt zu vermutlhien , daſs die Paläſtra unten vor derſelben , wie ſolches das Local auch

anzuzeigen ſcheint , gelegen habe ; ſo daſs man von dieſer Terraſſe , in die Paläſtra gehen konnte .

Was die übrigen bey dieſem Gebäude , noch weitéren Detail anbetrifft , ſo ſcheinen

I. Höſe .

K . Einheitzungsgemächer , Wovon béeſonders

K . 2 . zur Einheitzung der beyden Säle mit den warmen Bädern und zum nöthigen Erwär —

men des QuellwW aſſers , welches nur 213 Grad natürliche Wärmeée hat , gedient haben mag .

PP . Der Abzugskanal , um die Feuchtigkeit des Bergwaſlers abzuleiten ,

ꝗqqd. Die Abzugskanäle von dem Badwalſler .

mm . Terraſſen .

n . Treppen , und

O. die Paläſua .

Da auſser dièſen angegebenen Gegenſtänden die Ruinen nichts weiters enthalten , und auſser

einigem Gemäuer unterhalb des Gebäudes , welches wahrſcheinlich zur Paläſtra gchörte , nichts

bedeutendes ausgegraben wurde , auch oberhalb deſſelben , Wo das Waſſer von der auf der ſüd -

lichen Seite ungeſdhr 350 Schuh entſernten , und circa 60 Schuh höher als der Fuſsboden der

Bäder gelegenen Quelle , in die Badwannen geleitet worden , ebenfalls nichts entdeckt wurde , ſo

begnüge ich micli das weſentliche von dieſem Gebäude angegehen zu haben , und bemerke nur

noch in Hinſicht auf die Reſtauration deſſelben , daſs ich die Säulen in den beyden Vorhöfen , ( a)

und die an dem vordern Portikus , und zwar dieſe , auf das vorhandene Mauerwerk , und die

Abtheilungsmauern , der unter dem Portikus bèefindlichen Behälter hinzugethan .

Dieſe fünf Abtheilungsmauern liabe ich dann auch für die Muthmaſsung , daſs fünf Säulen den

vordern Portikus bildeten , als Beſtätigung angenommen , ohngeachtéèt man bey den Alten ſehr ſel -

ten eine ungerade Zahl von Saulen in der Hauptfronte eines Giebelfeldes ſieht .

Uebrigens habe ich dieſes Bad nach Mliaſsgebung der Ruine , ſo viel als möglich , nach ſeiner

urſprünglichen Geſtalt wieder herzuſtellen geſucht , und ich glaube , daſs dieſes ſo merkwürdige

Geb äudè an und für ſich , ohne die vielleicht mit demſelben in Verbindung geweſenen Nebenge -

bäude , in ſeiner äuſsern Anſicht wohl nicht viel anders als es die Zeichnung zu erkennen giebt ,

ausgeſehen haben mag .

Die Höhen - Formen der verſchiedenen Piecen habe ich in der Art beſüimmt , daſs ich eine

jede Piece nach der Gröſse und dem Zweck derſelben zu proportioniren 13898

Dieſe Verhältiſſe ergeben ſich , wenn man die ſchmale Seite ( wie oben bey dem ſchönen

Saal des Lucian bemerkt worden ) einer Piece zur Höhe , oder auch wenn man dié Höhe gleich

der Diagonallinie von einem Quadrat der ſchmalen Seite annimmt , oder auch wohl wie Vitruv

die Höhe der Piecen zu ihrer horizontalen Gröſse , indem man die mittlere Proportionalgröſse

zwiſchen der Länge und Breite der Piecen für die Höhe annimmt . Dadurch , daſs die vorn in dié

8
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en ſallenden Einliéitzörter k , die 8c

und die Säulengnge der Vorliöſe a in ihrer Höhe die gehörigen Verhältniſſe zu ihren Grund -

ſormen erhielten , und kein überſlüſſiges Mauerwerk die Theile des Gebäudes verſteckte , ſondern

da bedeckt , WO es aufhört der Sache zu dienen , bekam das Gebäude dieſe ſchöne und man -

nichſaltige Geſtalt , und dabe / die gröſtmöglichſte Beſchränkung auf das eigentliche Bedürfniſs ,

verbunden mit einem charakteriſtiſchen Anſehen , was man bey unſern neuern Gebäuden nicht

immer findet .

Nimmt man übrigens das Bild der hier aus den Ruinen des Hauptgebäudes abſtrahirten

ſchönen Formen als Motiv , um lich die ſo reitzende Hügel , und Umgegend von Badenweiler

noch mit andern Geèebäuden überbaut zu verſinnlichen , deren nach den vorhandenen Funda —

menten zu ſchlieſsen eine bedeutende Zahl geweſen ſeyn muls , ſo möchte wohl in unſern

Jeiten kein ländlicher Erholungsort oder vielmehr keines von denen ſo beliebten Hauptbädern ,

zu welchen alljahrlich die Erſten Perſonen hinſtrömen , mit dieſem Badort an Schönheit und

Pracht zu vergleichen ſeyn .
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